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Vorwort. 


Das  schwere  Zahnen  der  Kinder,  diese  Klippe,  an 
welcher  die  Kunst  bisher  so  oft  gescheitert,  die 
man  seit  Menschengedenken  durch  die  mannichfach- 
sten  Heilmethoden  zu  umgehen  gesucht,  es  blieb  stets 
dieselbe  gefährliche  Krisis,  welcher  Millionen  der  klei¬ 
nen  Wesen  zum  Opfer  fielen.  Schon  verzweifelte 
Mancher  an  der  Möglichkeit,  ein  Verfahren  aufzufinden, 
um  die  Zufälle  bei  der  ersten  Dentition  zu  heben,  da 
trat  vor  wenigen  Monaten  der  Verfasser  mit  der  nach¬ 
stehenden  Schrift  an  die  Oeffentlichkeit. 

Die  in  diesem,  der  Verwaltung  der  Hospitäler 
zu  Paris  gewidmeten,  Werkchen  von  dem  Verfasser 
ausgesprochenen  Ansichten  über  das  Wesen  und  die 
Behandlung  der  mit  der  ersten  Zahnung  im  Zusammen¬ 
hänge  stehenden  Leiden  sind  so  naturgemäss,  so  be¬ 
gründet  und  so  klar  dargelegt,  dass  nicht  nur  der 
Mann  vom  Fach,  sondern  auch  der  gebildete  Laie  den 
grössten  Nutzen  daraus  ziehen  kann.  Ich  glaube  daher 
im  Interesse  der  Wissenschaft  und  der  Humanität  zu 
handeln ,  wenn  ich  dasselbe  hiermit  in  die  deutsche 
Literatur  einführe. 

Berlin,  im  März  1852. 
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Einleitung. 


Allgemeine  B e trachtungen. 

J)ieses  Buch,  welches  ein  Auszug  aus  einem  grösseren 
Werke  ist,  an  dem  ich  seit  mehreren  Jahren  arbeite,  hat 
den  Zweck,  einen  Lichtstrahl  in  die  Dunkelheit  zu  werfen, 
welche  die  Kenntniss  der  Zahnarbeit  bei  jungeu  Kindern 
noch  urngiebt. 

Da  ich  einen  einzelnen  Zweig  der  Medizin  ausiibe,  und 
eine  amtliche  Stellung  am  Hospitium  für  Findel-  und  Wai¬ 
senkinder  zu  Paris  einnehme,  so  konnte  ich  mich  näher  und 
im  Besonderen  mit  demjenigen  Zweig  der  medizinischen 
Wissenschaft  befassen,  welcher  von  der  ersten  Zahnung  han¬ 
delt,  und  darin  von  einem  den  Praktikern  sowohl,  wie  dem 
Publikum  noch  unbekannten  Gesichtspunkte  aus  nützliche 
Entdeckungen  machen.  Ich  darf  also  annehmen,  dass  meine 
Kollegen  und  selbst  Laien  diese  Schrift,  die  Frucht  müh¬ 
samer  Untersuchungen  und  gewissenhafter  Beobachtungen, 

i 

mit  Interesse  lesen  werden. 

Die  Ansichten,  welche  man  darin  aufgestellt  finden  wird, 
sind  nichts  als  eine  logische  Deduktion  von  Thatsachen,  die 
täglich  durch  die  Erfahrung  konstatirt  werden ,  und  welche 
die  über  das  schwere  Zahnen  der  Kinder  allgemein  verbreite¬ 
ten  Irrthümer  und  Vorurtheile  zunichte  machen.  Ich  habe 
mich  übrigens  bei  meinen  Studien  weder  durch  ein  vorge- 
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fasstes  System,  noch  durch  den  feststehenden  Gedanken, 
widersprechen  zu  wollen ,  leiten  lassen :  ich  habe  mich  nur 
bemüht,  die  Gesetze  der  Natur  zu  ergründen  und  ihre  Ge¬ 
heimnisse  zu  erklären.  Ob  mir  dies  gelungen,  darüber 
mögen  Andere  urtheilen. 

Wie  dem  auch  sei ,  ich  habe  mich  dieser  Arbeit  in  der 
Ueberzeugung  von  ihrer  Nützlichkeit  unterziehen  zu  müssen 
geglaubt,  und  empfehle  nun  die  Hauptpunkte  derselben  der 
Würdigung  gelehrter  Männer,  so  wie  der  Aufmerksamkeit 
aller  Derjenigen,  welche  sich  mehr  oder  minder  für  die  Ge¬ 
sundheit  und  das  Wohlergehen  junger  Kinder  interessiren. 

Man  versteht  gewöhnlich  unter  dem  Begriff  Dentition 
nur  das  Hervortreten  der  Zähne.  Der  Missbrauch  dieses 
Wortes  beruht  auf  einem  sehr  grossen  Irrthum:  die  Denti¬ 
tion  ist  nicht  eine  einfache  Operation,  sondern  vielmehr  eine 
komplizirte  Funktion,  welche  zwei  ganz  gesonderte  Phasen 
in  sich  begreift:  1)  Die  Formation  der  Zähne  im  Innern 
der  Kiefer,  und  2)  ihr  Vorrücken  nach  aussen. 

Ich  bestehe  auf  diesen  wesentlichen  Punkt,  und  nicht 
ohne  Ursache.  Wenn  im  normalen  Zustande  die  Zahnarbeit 
ohne  Störung  in  dem  Gesundheitszustände  der  Kinder  vor¬ 
übergehen  muss,  so  beweisen  täglich  tausend  Beispiele,  dass 
diese  Funktion  unter  ungünstigen  Umständen  sogar  das 
Leben  derselben  in  Gefahr  bringen  kann.  Will  man  daher 
eine  rationelle  und  wirksame  Behandlungsart  auffinden,  so 
ist  es  von  der  grössten  Wichtigkeit,  sein  Augenmerk  auf 
die  wahre  Ursache  der  Zufälle  zu  richten,  welche  eintreten. 
Was  nützt  es,  das  Hervortreten  der  Zähne  zu  begünstigen, 
wenn  ihre  Formation  mangelhaft  ist,  und  umgekehrt,  der 
Formation  Sorgfalt  angedeihen  zu  lassen,  wenn  diese  dem 
Durchbruch  derselben  gelten  sollte? 

Die  Mortalitätslisten  weisen  nach,  dass  über  ein  Sechs- 
theil  der  Kinder  von  einem  Monat  bis  zu  2y  Jahren,  der 
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Periode  der  ersten  Zahnung,  stirbt.  Wenn  man  aufmerksam 
den  Verlauf  und  die  Fortschritte  der  Krankheiten  beobachtet, 
welche  in  dieser  Zeit  sich  zeigen,  so  wird  man  bald  die 
Ueberzeugung  gewinnen,  dass  sie  sich  besonders  unter  dem 
Einfluss  des  Zahnungsgeschäftes  entwickeln,  und  dass  sie 
verschwinden,  sobald  dieses  beendet  ist;  hieraus  ist  ganz 
logisch  der  Schluss  zu  ziehen,  dass  man  der  Dentition  den 
grössten  Theil  der  fast  immer  schweren  und  oft  tödtlichen 
Zufälle  zuzuschreiben  habe,  welche  die  uns  beschäftigenden 
schwächlichen  Wesen  befallen. 

Im  Jahre  1781  setzte  die  Köfkigl.  medizinische  Gesell¬ 
schaft,  die  sich  mit  dieser  Ursache  der  Entvölkerung  lebhaft 
beschäftigte,  einen  Preis  auf  die  beste  Abhandlung  über  fol¬ 
gende  Frage: 

„Welches  sind  die  sichersten  Mittel,  die  Kinder  vor 
den  Zufällen  zu  bewahren,  welchen  die  erste  Dentition  sie 
aussetzt,  und  selbige  zu  heben ,  wenn  sie  davon  befallen 
sind?” 

Eine  ansehnliche  Zahl  von  Aerzten  beantwortete  die 
Frage  der  gelehrten  Versammlung.  Der  erste  Preis  fiel 
Beaumes  in  Montpellier  zu,  der  zweite  Marigues;  meh¬ 
rere  erhielten  ein  Accessit. 

Kann  man  sagen,  dass  die  Absichten  der  Königl.  medi¬ 
zinischen  Gesellschaft  erreicht  worden  sind?  Nein,  ganz  und 
gar  nicht;  denn  ungeachtet  man  fast  allgemein  die  von  den 
gekrönten  Autoren  dargelegten  Ansichten  billigte,  ist  die 
Zahl  der  Todesfälle  dieselbe  geblieben.  Was  kann  man  hier¬ 
aus  anders  für  einen  Schluss  ziehen  als  den,  dass  die  Frage 
noch  heut  auf  demselben  Standpunkt  steht  wie  vor  1781,  mit 
anderen  Worten,  dass  sie  die  Medizin  noch  immer  im  Schach 
hält,  und  dass  sie  noch  jetzt  der  Auflösung  harrt? 

Woran  liegt  es,  dass  die  Kunst  ohnmächtig  ist  einer 
Aflektion  gegenüber,  die  ihrer  Anstrengungen  zu  lachen 
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scheint?  Meiner  Ansicht  nach  an  der  Gewohnheit  der  Ge¬ 
lehrten,  mit  Hypothesen  zu  spielen,  anstatt  sich  ganz  einfach 
an  die  Thatsachen  zu. halten,  welche  unter  ihren  Augen  vor 
sich  gehen.  Wozu  forscht  inan  z.  B.  in  den  Tiefen  der 
Wissenschaft  nach  der  Quelle  der  Konvulsionen,  wenn  die 
Erscheinungen  in  der  Natur  uns  täglich  lehren,  dass  die 
schlimmsten  Wirkungen  von  Ursachen  herrühren  können,  die 
dem  Anschein  nach  sehr  geringfügig  sind? 

Sieht  man  nicht  die  zufällige  Inspiration  der  Ausdün¬ 
stungen  eines  Sumpfes  Fieber  veranlassen ,  welche  tödtlich 
werden  können  ?  % 

Kann  nicht  ein  kalter  Wind  unter  gewissen  Bedingungen 
eine  Affektion  der  Lungen,  der  Bronchien  verursachen,  und 
in  Folge  dessen  eine  Pneumonie,  eine  Pleuresie  u.  s.  w.? 

Bewirkt  nicht  der  kleinste  Stachel,  welcher  sich  unter 
die  Haut  geschoben  hat,  Brennen,  Fieberzufälle,  einen  Abs¬ 
zess  und  allgemeines  Unwohlsein? 

Als  eines  Tages  mein  Kind,  das  sich  sonst  einer  sehr 
guten  Gesundheit  erfreut,  in  den  Tuilerieen  spielte,  stiess  es 
sich  einen  Splitter  unter  den  Nagel.  Den  anderen  Tag  war 
es  traurig,  matt  und  weinte;  dasselbe  hatte  allen  Appetit 
verloren  und  wurde  am  Abend  von  einem  heftigen  Fieber 
ergriffen,  nachdem  es  schon  vorher  sehr  unwohl  gewesen. 

Da  ich  aus  gewissen  Anzeichen  den  ursprünglichen 
Grund  dieser  Unordnungen  muthmaasste,  und  von  dem  Grund¬ 
satz  ausgehe:  sublata  causa ,  tollitur  effectus,  so  stand  ich 
nicht  an,  den  affizirten  Nagel  seiner  ganzen  Länge  nach  zu 
spalten,  um  den  Splitter  blosszulegen,  den  ich  dann  entfernte. 
Von  diesem  Augenblick  liess,  wie  ich  erwartet  hatte,  die 
Aufregung  nach,  die  Nacht  war  ruhig,  und  den  Tag  darauf 
waren  alle  Zufälle,  ohne  eine  andere  Behandlungsweise,  völ¬ 
lig  verschwunden. 

Die  Medizin  muss  also  die  ersten  Ursachen  der  krank- 
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haften  Affektionen  erkennen  und  beseitigen,  sonst  ist  sie  nur 
eine  eitle  Wissenschaft  und  ein  Spiel  des  Zufalls. 

Woher  kommt  es,  dass  man  bis  jetzt  die  durch  die 
Dentition  veranlassten  Leiden  mit  so  geringem  Erfolge  be¬ 
handelt  hat?  Nur  daher,  weil  man  ihren  Ursprung  nicht 
kannte.  Man  bedarf,  um  sich  hiervon  Rechenschaft  zu  geben, 
gründlicher  Kenntnisse  in  der  Physiologie  der  Formation 
und  des  Durchbruchs  der  Zähne;  dies  ist  aber  ein  Studium, 
dem  die  Mediziner  sich  nicht  hingeben,  denn  es  erfordert 
lange  dauernde  und  minutiöse  Untersuchungen,  welche  alle 
ihre  Zeit  fortnehmen  würden ;  den  Zahnärzten  dagegen, 
welche  fast  ausschliesslich  dem  mechanischen  Theil  ihrer 
Kunst  sich  widmen,  fehlt  es,  man  muss  dies  eingestehen,  an 
einer  genügenden  Vorbildung. 

Was  ist  die  Folge  davon?  Dies,  dass  die  Werke  der 
wenigen  Stomatonomisten ,  welche  ex  prqfesso  über  diese 
Gegenstände  geschrieben  haben,  von  den  Praktikern  nicht 
gefasst  oder  nicht  gelesen  werden,  was  um  so  übler  ist,  als 
die  Handbücher  über  allgemeine  Nosologie  in  Betreff  dieses 
Süjets  an  bedauerlichen  Lücken  oder  an  Theorieen  ohne 
Werth  leiden.  Um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  so  wird 
gewöhnlich  angenommen,  dass  die  Kinder  krank  seien,  weil 
ihre  Zähne  „durchbrechen”  (der  Ausdruck  ist  geheiligt). 
Die  Ansicht,  dass  der  Zahn  aus  dem  Zahnfleisch  dadurch 
hervorgeht,  dass  er  dieses  nach  Art  einer  Nadel  durchbohrt, 
welche  man  durch  einen  Stoff  hindurchfuhrt,  wird  von  vielen 
aufgeklärten  Männern  getheilt.  Kein  Vorurtheil  ist  aber 
grösser  als  dieses :  Man  braucht  nur  während  einiger  Augen¬ 
blicke  das  eigene  Zahnfleisch  mit  der  Schärfe  des  Nagels  zu 
komprimiren,  um  bei  dem  durch  diesen  Druck  verursachten 
Schmerz  die  Ueberzeugung  zu  gewinnen,  dass  die  Natur, 
welche  immer  besorgt  ist,  ihre  normalen  Funktionen  im 
menschlichen  Körper  ohne  Leiden  durchzuführen,  nicht  ein 
solches  Verfahren  an  wenden  könne. 


Es  ist  unbestreitbar,  dass  die  Quelle  der  Störungen,  welche 
in  dem  Gesundheitszustände  Neugeborener  eintreten,  fast 
immer  in  den  Kiefern  liegt;  aber  die  Praktiker  haben  bisher 
darin  gefehlt,  dass  sie  sich  darauf  beschränkten,  konsekutive 
Zufälle  zu  bekämpfen,  anstatt  die  erste  Ursache  zu  erfor¬ 
schen  und  zu  beseitigen. 

Zeigt  sich  Fieber,  so  schreitet  man  sogleich  gegen  das 
Fieber  ein.  Ist  Husten  vorhanden,  Diarrhöe,  Erbrechen,  „ 
Konvulsionen,  dann  wirkt  man  sogleich  auf  die  Kespirations- 
organe,  auf  die  Eingeweide,  den  Magen,  auf  das  Gehirn; 
dieses  Verfahren  ist  aber  falsch,  denn  die  Krankheit  nimmt 
entweder  ihren  gewöhnlichen  Verlauf,  oder  sie  tritt  nur  für 
kurze  Zeit  in  den  Hintergrund,  um  bald  in  einer  neuen  Ge¬ 
stalt  oder  mit  erneuerter  Kraft  wieder  zu  erscheinen.  Wie 
sollte  es  auch  anders  sein,  wenn  man  den  Heerd  des  Uebels 
nicht  angreift? 

Wenn  die  Affektion  ohne  grosse  Bedeutung,  und  nach 
einem  leichten  Anfall  von  selbst  verschwunden  ist,  dann 
schreibt  man  dieses  günstige  Kesultat  gewöhnlich  der  gegen 
die  Symptome  angew^endeten  Behandlung  zu;  aber  sehr  mit 
Unrecht,  denn  wenn  die  Krankheit  ernsthafterer  Natur  ist, 
so  verschlimmern  sich  die  Symptome  bald,  und  das  Kind 
geht  ungeachtet  oder  vielmehr  wegen  der  ganz  unklaren  Be¬ 
handlungsweise  zu  Grunde. 

Hunter  und  viele  andere  Praktiker  nach  ihm  haben 
ein  Mittel  gegen  das  schwere  Zahnen  darin  zu  finden  ge¬ 
glaubt,  dass  sie  das  Zahnfleisch  ein-  oder  ausschnitten.  Diese 
wirkten,  indem  sie  ein  Hinderniss  zu  beseitigen  suchten,  das 
nur  in  ihrer  Einbildung  existirte,  wenigstens  rationell,  obwohl 
auch  sie  nicht  auf  dem  rechten  Wege  waren.  Diese  Opera¬ 
tion  erleichtert  die  Leiden  mancher  Kinder  dadurch,  dass  sie 
die  Entleerung  einer  kleinen  Quantität  Blut  aus  dem  gereiz¬ 
ten,  entzündeten  oder  mit  Kongestionen  behafteten  Zahnfleisch 
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veranlasst;  aber  in  der  Regel  martert  man  die  armen  kleinen 
Patienten  durch  die  Lanzettenschnitte,  ohne  irgend  einen 
günstigen  Erfolg  für  ihre  Gesundheit :  denn  mehrentheils  tre¬ 
ten  die  Störungen  ein ,  bevor  auch  nur  ein  Zahn  Miene 
macht  hervorzukommen,  und  ohne  dass  eine  Spur  von  Ent¬ 
zündung  im  Zahnfleisch  vorhanden  ist. 

Um  eine  richtige  Behandlungsweise  derjenigen  Neuge¬ 
borenen  aufzufinden,  bei  welchen  die  Dentition  mit  Schwie¬ 
rigkeiten  verknüpft  ist,  muss  man  sich  auf  etwas  Anderes 
als  auf  mehr  oder  minder  geistreiche  Hypothesen  stützen, 
d.  h.  man  muss  in  der  Anatomie  die  Wahrheit  suchen. 

Ich  habe  mich  bemüht,  in  dem  Text  dieses  Werkchens 
darzuthun,  dass  die  Krankheitszustände  der  Dentition  ihren 
Ursprung  anderswo  haben  als  in  den  durch  das  Hervortreten 
der  Zähne  verursachten  Schmerzen,  welche  man  ohne  Grund 
und  fälschlicher  Weise  bis  jetzt  angeschuldigt  hat.  Man 
wird  einsehen,  dass  sie  augenscheinlich  die  Folge  einer  ner¬ 
vösen  Exzitation  sind,  welche  durch  eine  Art  eigenthümlichen 
Juckens  oder  durch  einen  Kitzel  verursacht  wird,  der  im 
Zahnfleisch  mancher  Kinder  während  der  Zeit  der  ersten 
Dentition  stattfindet,  einen  Kitzel,  welchen  ich  mit  dem  Na¬ 
men  Dentitions-Pruritus  bezeichnet  habe. 

Man  wird  sehen,  dass  die  Zahnung  bei  normalem  Ver¬ 
lauf,  ohne  dem  Kinde  Schmerzen  zu  verursachen,  vor  sich 
gehen  muss,  oder  dass,  wenn  selbige  schwer  von  statten  geht, 
dies  nur  in  Folge  einer  falschen  Behandlung  oder  einer 
schlecht  geregelten  Ernährungsweise  geschieht. 

Ich  werde  zeigen ,  wie  die  Natur  selbst  uns  angiebt, 
welcher  Nahrung  der  Säugling  nach  Maassgabe  seines  Alters 
bedarf,  und  wie  die  Uneinigkeit,  welche  über  diese  Lebens¬ 
frage  herrscht,  von  dem  Tage  ab  aufhören  wird,  wo  man 
das  klare,  augenscheinliche,  handgreifliche  Gesetz  wird  begrif¬ 
fen  haben,  welches  aus  dem  Vorrücken  der  Zähne  resultirt. 
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Ich  werde  ferner  zeigen,  wie  bedeutungsvoll  es  für  die 
körperliche  Erziehung  junger  Kinder  ist,  dass  man  ihnen 
eine  passende  Behandlungsweise  angedeihen  lässt. 

Endlich,  wenn  ich  die  geeignetsten  Mittel  werde  ange¬ 
geben  haben,  um  einer  schweren  Zahnung  vorzubeugen,  will 
ich  mich  damit  beschäftigen,  die  Ursachen  dieser  Plage  zu 
definiren  und  die  wirksamste  Behandlungsweise  gegen  die¬ 
selbe  anzugeben. 


) 


lieber  die  Zufälle  beim  Zahnen  junger  Kinder. 


Erstes  Kapitel. 

Die  Ernährung  der  Kinder  wird  durch  die  Anzahl  und 
die  Gestalt  der  Zähne  bedingt. 


Unter  den  Bedingungen,  auf  welchen  die  Existenz  und 
die  Gesundheit  des  Menschen  beruhen,  nimmt  die  Ernäh¬ 
rung  gewiss  einen  der  ersten  Plätze  ein ;  denn  ihre  Wirkun¬ 
gen  entsprechen  nicht  dem  Willen  der  Natur,  sondern  sie 
durchkreuzen  ihn  und  bringen  im  Körper  die  folgenschwer¬ 
sten  Unordnungen  hervor,  sofern  die  Quantität  und  Qualität 
der  Nahrungsmittel  zu  den  Bedürfnissen  und  Kräften  des 
Individuums  nicht  vollkommen  im  Verhältniss  steht.  Wenn 
aber  ein  kräftiger  und  bestens  konstituirter  Mensch  früher 
oder  später  häufig  wiederholten  Akten  der  Unmässigkeit  un¬ 
terliegt,  wie  sollte  eine  schwache  Kreatur,  die  kaum  dem 
Mutterleibe  entzogen  worden  ist,  und  deren  Organismus  sich 
nur  erst  im  Zustande  des  Werdens  befindet,  eine  Ernährungs- 
weise  ertragen,  welche  den  Kräften  seiner  Verdauungsorgane 
gar  nicht  angemessen  ist? 

Das  Ilauptprinzip ,  welches  der  Arzt  und  die  Mutter 
sich  immer  recht  vergegenwärtigen  muss,  ist,  dass  der  Zu¬ 
stand  eines  Neugeborenen  mit  demjenigen  eines  Rekonva¬ 
leszenten  vollkommen  übereinstimmt,  welcher  von  einer  lang- 
wierigen  Krankheit  genesen  ist,  und  dem  man  allmälig  Kraft 
und  Thätigkeit  wiedergeben  soll. 

AVie  will  man  dies  anders  bewerkstelligen  als  durch 


1 


2 


äusserst  vorsichtige  Behandlung  und  mit  Hülfe  einer  der 
Zunahme  der  Kräfte  angepassten  Ernährung?  Die  Natur, 
die  weiseste  und  beste  der  Mütter,  verfährt  ebenso  in  dem 
Verlauf  der  Periode,  wo  sie  die  Ernährung  des  Kindes  be¬ 
sorgt.  Wenn  man  die  spezifischen  Charaktere  der  Zusam¬ 
mensetzung  der  Milch  studirt,  welche  während  der  ersten 
Monate  unmittelbar  nach  der  Geburt  allein  zur  Ernährung 
dient,  so  kommt  man  zu  der  Einsicht,  dass  sie  zu  verschie¬ 
denen  Malen  Veränderungen  erleidet,  die  nach  dem  Bedürf¬ 
nis  der  Leibesbeschaffenheit  des  Neugeborenen  geregelt  sind. 
Was  ist  während  des  Aufenthalts  des  letzteren  im  Mutter¬ 
leibe  vorgegangen?  Seine  Eingeweide  haben  sich  durch  eine 
Menge  Mekonium  verstopft,  von  dem  sie  befreit  werden 
müssen.  Die  erste  Milch,  mit  der  Eigenschaft  eines  Laxans 
begabt,  wirkt  sogleich  darauf  hin. 

Ist  diese  Ausleerung  erfolgt,  so  verändert  die  Milch  all- 
mälig  ihre  Eigenschaft  und  wTandelt  sich  um  in  eine  seröse, 
mittelmässig  substantielle  Flüssigkeit,  der  jedoch  mehr  und 
mehr  nährende  Stoffe  zugeführt  werden,  in  dem  Maasse,  wie 
das  Assimilationsvermögen  sich  entwickelt  und  kräftigt. 

In  dem  Augenblick,  wto  die  ersten  Zähne  erscheinen, 
hat  die  Milch  ihre  höchste  Vollkommenheit  erlangt.  Dann, 
aber  auch  nur  dann,  darf  man  diesem  Getränk  etwas  kom¬ 
paktere  Nahrungsmittel  hinzufügen.  Wehe  den  Eltern,  de¬ 
ren  Unklugheit,  im  Verkennen  der  mütterlichen  Besorgniss 
der  Natur,  das  Kind  zu  früh  ihrer  Sorgfalt  entzieht,  und  an 
die  Stelle  einer  im  Körper  der  Mutter  wunderbar  hergestell¬ 
ten  Präparation  eine  willkürlich  gewählte  Nahrung  setzt,  die 
für  den  Zustand  einer  so  zarten  Organisation  nicht  passt ! 
Dennoch  ist  dies  ein  Fehler,  den  man  nur  zu  oft  begeht, 
sei  es  in  der  chimärischen  Besorgniss,  das  Kind  möchte  zu 
schwach  werden,  oder  sei  es,  weil  man  an  dem  gewöhnlichen 
V orurtheil  hängt,  dieses  Verfahren  trage  dazu  bei,  dass  die 
Säuglinge  schön  werden.  Den  Magen  dieser  armen  kleinen 
Wesen  mit  Substanzen  füllen,  deren  Verdauung  von  seiner 
Seite  lange  und  grosse  Anstrengungen  erfordert,  heisst  nicht 
ihre  Gesundheit  stärken ,  sondern  heisst  im  Gegentheil  ihre 
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Lebensfunktionen  in  Unordnung  bringen,  ihre  angeborene 
Konstitution  schwächen  und  endlich  verderben  durch  eine 
Anstrengung,  die  zu  gross  ist  für  ihre  Kräfte  und  für  die 
Leistungsfähigkeit  ihrer  Organe. 

Der  gelehrte  Dr.  Gilibert  versichert,  er  habe,  nach¬ 
dem  er  über  mehrere  junge  Subjekte,  die  nach  dieser  Me¬ 
thode  relativer  Unmässigkeit  aufgezogen  worden,  Nachrichten 
eingezogen,  immer  gefunden,  dass  sie  vor  dem  9.  Monat 
ihrer  Existenz  untergegangen  seien. 

Rosen,  Ludwig  und  der  Dr.  Moser  haben  beob¬ 
achtet,  dass  die  Kinder  reicher  Familien  die  Krisis  des  Zah¬ 
nungsgeschäftes  schwerer  überstehen  als  die  bescheidener 
Abkunft,  wTas  sich  durch  den  Ueberfiuss  an  Leckereien  er¬ 
klären  lässt,  mit  denen  die  ersteren  von  ihrer  frühen  Jugend  an 
gefüttert  werden ;  denn  durch  die  überflüssigen  Speisen  wer¬ 
den  die  Eingeweide  mit  einer  zu  grossen  Menge  von  festen 
Materien  angefüllt,  als  dass  sie  nicht  die  Verdauungswege 
verstopfen,  die  Eingeweide  reizen,  die  Cirkulation  des  Blu¬ 
tes  hemmen,  seine  Mischung  verändern  und  gewaltig  auf  das 
Nervensystem  ein  wirken  sollte.  Ist  nun  in  der  klimakteri¬ 
schen  Epoche  des  Zahndurchbruchs  dieses  System  mit  im 
Spiel,  so  entwickelt  sich  der  Dentitions  -  Pruritus,  von  dem 
ich  später  die  Ursachen,  den  Verlauf  und  das  Heilmit¬ 
tel  angeben  werde ,  und  nimmt  reissend  schnell  zu ;  die 
Digestion  geräth  in  Unordnung,  es  tritt  Diarrhöe  und  Er¬ 
brechen  hinzu,  es  stellen  sich  Konvulsionen  ein,  und  man 
sieht  häufig  das  stärkste  und  bis  dahin  gesundeste  Kind  den 
Anfällen  eines  Uebels  unterliegen,  vor  dem  die  Kunst  fast 
ohnmächtig  dasteht. 

Von  dem  Wunsche  beseelt,  mir  durch  Experimente  von 
dem  Einfluss  einer  fehlerhaften  Ernährung  auf  den  Organis¬ 
mus,  im  Moment  des  Durchbruchs  der  ersten  Zähne,  Ge¬ 
wissheit  zu  verschaffen,  habe  ich  zu  mehreren  Malen  ver¬ 
schiedene  Versuche  angestellt,  die  mich  immer  wieder  zu 
denselben  Schlussfolgerungen  führten.  Folgendes  ist  eine 
dieser  Erfahrungen,  deren  Ergebniss  auch  nicht  den  Schat¬ 
ten  eines  Zweifels  zulässt. 

1  * 
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Ich  habe  vier  junge  Hunde  aus  einem  und  demselben 
Wurf  aufgezogen,  sie  aber  verschiedenen  Fütterungsweisen 
unterworfen.  Zwei  von  diesen  Thieren  habe  ich  bei  der  Mut¬ 
ter  gelassen,  bis  die  Zahnung  ganz  vorüber  war,  ohne  ihnen 
eine  andere  Nahrung  zukommen  zu  lassen  als  die  Mutter- 
*  milch.  Den  dritten  Hund  habe  ich  frühzeitig  entwöhnt,  mit 
der  Vorsicht  jedoch,  dass  ich  ihm  zuerst  in  Kuhmilch  er¬ 
weichtes  Brod  und  später  Flüssigkeiten  reichte,  die  mit  Fleisch¬ 
resten  vermischt  waren.  Dem  letzten,  welcher  zugleich  mit 
dem  vorigen  von  seiner  Mutter  getrennt  worden  war,  wurde 
dagegen  gestattet,  ganz  der  Phantasie  seines  Appetites  nach¬ 
zuhängen.  Seine  Hauptnahrung  bestand  aus  einer  Mischung 
von  Fleisch  und  Brod,  die  ihm  sehr  mundete. 

Welches  waren  die  Konsequenzen  dieser  verschiedenen 
Erziehungsmethoden?  Folgende: 

Meine  beiden  ersten  Zöglinge  haben  niemals  auch  nur 
die  leichteste  Unterbrechung  in  ihrer  Gesundheit  erfahren. 
Ihre  Dentition  ging  ohne  Anstoss  vorüber  und  ohne  das 
geringste  Zeichen  von  Leiden.  Endlich  erlangten  sie  ihre 
vollkommene  Entwickelung  und  zeigten  in  ihrer  äussern  Er¬ 
scheinung  die  kräftigste  Körperanlage. 

Der  dritte  fing  die  ersten  Tage  nach  der  Entwöhnung 
an  die  harten  Körper,  welche  er  fand,  zu  benagen,  ein  un¬ 
zweifelhaftes  Zeichen  von  Kitzel  im  Zahnfleisch,  gegen  den 
er  eine  Erleichterung  suchte.  Etwa  in  dem  Alter  von  5  Mo¬ 
naten  ward  er  von  einer  serösen  Diarrhöe  und  Erbrechen 
von  gelbgrünlicher  Farbe  befallen,  wodurch  sehr  bald  eine 
bedeutende  Abmagerung  herbeigeführt  wurde.  Das  Uebel 
wich  Vomitiven,  der  Anwendung  eines  Haarseils  in  der  Ge¬ 
gend  des  Genickes ,  bei  magerer  Milchkost  und  Schwefel¬ 
blumen;  dieser  rohe  Versuch  hatte  aber  seine  Konstitution 
nachdrücklich  angegriffen  und  geschwächt. 

Was  den  vierten  anbetrifft,  so  bekam  er  zuerst,  weit 
schneller  als  seine  Geschwister,  eine  Taille  und  eine  flori- 
rende  Wohlbeleibtheit;  nach  Beendigung  einer  schweren 
Dentition  erschien  jedoch  bei  ihm,  ungefähr  in  demselben 
Alter  wie  bei  dem  vorigen,  eine  ihrer  Natur  nach  gleiche, 
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aber  so  heftige  Affektion,  dass  sie  aller  Sorgfalt  und  allen 
Heil  versuchen  trotzte,  und  das  Thier  in  wenigen  Tagen  hin- 
raffte. 

Dieses  der  Hunderace  eigenthümliche  Leiden,  welches 
man  gewöhnlich  die  Staupe  nennt,  hat,  nicht  allein  meinen 
Beobachtungen  zufolge,  sondern  auch  denen  des  Professors 
Guersant,  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  den  Intestinalstö¬ 
rungen,  welche  so  gewöhnlich  sind  bei  solchen  ganz  jungen 
Kindern,  die,  aller  Vernunft  zuwider,  mit  festen  Nahrungs¬ 
mitteln  gefuttert  werden. 

Aus  der  Vergleichung  dieser  verschiedenen  Ernährungs¬ 
methoden  geht  also  unzweifelhaft  hervor,  dass  die  Stärke 
und  Gesundheit  des  Thieres  in  geradem  Verhältnis  steht 
zu  der  Dauer  der  Ernährung  durch  die  Muttermilch.  Der 
Grund  davon  ist  der,  dass  diese  Ernährungsweise,  in  völli¬ 
gem  Einklang  stehend  mit  seinen  Kräften  und  seinen  Be¬ 
dürfnissen,  den  Durchbruch  der  Zähne  ohne  Irritation,  ohne 
Krisis  und  folglich  ohne  Gefahr  vorübergehen  lässt.  Genau 
ebenso  verhält  es  sich  beim  Kinde.  Wir  werden  allemal 
bemerken,  dass  die  Ernährung  an  der  Mutterbrust  durch  in 
einer  gewissen  Stufenfolge  ausgewählte  Nahrungsmittel  an¬ 
derer  Art  nur  dann  kräftig  unterstützt  wird,  wenn  sie  durch 
eine  von  Einsicht  geleitete  Hand  und  den  Vorschriften  der 
Natur  gemäss  dargereicht  werden.  Wo  stehen  diese  Vor¬ 
schriften  aufgezeichnet?  —  In  der  Dentition.  Dies  ist  der 
wesentliche,  der  Fundamental-Punkt  meines  Systems,  eines 
Systems,  das  auf  fortgesetzter  Beobachtung,  auf  dem  durch 
Vernunft  geleiteten  Studium  der  Thatsachen  basirt  ist,  und 
nicht  auf  Vorurtheilen  und  Konjekturen;  denn  seine  Ein¬ 
fachheit  selbst  spricht  entscheidend  für  die  Pichtigkeit.  Be¬ 
vor  ich  aber  auf  die  Anwendung  desselben  übergehe,  erlaube 
ich  mir  zum  Beweise,  dass  es  nur  die  natürliche  Konsequenz 
ist ,  die  logische  Deduktion  der  ersten  Gesetze ,  welche  bei 
der  Entwickelung  des  Kindes  maassgebend  sind,  ein  Neu¬ 
geborenes  in  dem  Moment  zu  betrachten,  wo  für  selbiges 
das  eigentliche  Leben,  d.  h.  die  Respiration,  beginnt. 

Die  Diät  für  die  Kinder  vor  dem  Erscheinen  der  Zähne.  — 
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Das  Kind  kommt  zur  Welt.  Ohne  eine  andere  Anweisung 
als  die  des  Instinkts  ist  sogleich  seine  erste  Bewegung  dar¬ 
auf  hin  gerichtet,  sich  an  den  Busen  der  Mutter  anzuklam¬ 
mern  und  dort  in  langen  Zügen  das  wohlthuende  Getränk 
zu  saugen,  welches  die  Natur  zu  diesem  Zweck  bereitet. 
Wenn  diese  ganz  spontane  Bewegung  uns  nicht  den  Beweis 
lieferte,  würde  nicht  schon  das  Fehlen  der  zum  Kauen  er¬ 
forderlichen  Werkzeuge  genügen,  uns  zu  überzeugen,  dass 
die  Muttermilch  allein  den  Bedürfnissen  der  ersten  Kindheit 
entspricht? 

Wenn  man  die  sie  bildenden  Bestandteile  chemisch 
scheidet,  so  findet  man,  dass  dieselbe  in  einer  bewunderns¬ 
würdigen  Proportion  alle  zu  einer  schnellen  Entwickelung 
des  ganzen  menschlichen  Körpers  nötigen  Urstoffe  enthält: 
Phosphorsauren  Kalk,  die  erdige  und  feste  Basis  der  Kno¬ 
chen;  phosphorsaures  Eisen,  das  in  der  Zusammensetzung 
des  Blutes  seinen  Platz  findet ;  käsige  Materie,  fast  identisch 
mit  dem  Fibrin  oder  Muskelfleisch;  butterartige  Materie 
u.  s.  w.  Diese  und  alle  anderen  darin  enthaltenen  Substan¬ 
zen  spielen  eine  grosse  Rolle  in  dem  Phänomen  des  Lebens. 

Man  sieht  leicht  ein,  dass  ein  mif  so  vitalen  Elementen 
versetztes  Getränk  zur  Ernährung  eines  kaum  geborenen 
Wesens  ausreicht,  wenn  es  in  den  Gebirgen  der  Schweiz 
und  in  vielen  anderen  Gegenden  fast  die  ausschliessliche 
Nahrung  thätiger  und  kräftiger  Menschen  ausmacht. 

Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  der  Muttermilch,  da  sie 
vermöge  der  Blutsverwandtschaft  für  die  Konstitution  des 
Neugeborenen  am  geeignetsten  ist,  immer  der  Vorzug  gege¬ 
ben  werden  muss. 

Ihr  Kind  selbst  zu  nähren,  ist  für  eine  Mutter  in  mei¬ 
nen  Augen  eine  heilige  Pflicht,  von  deren  Erfüllung  sie  nur 
gebieterische  Umstände  abhalten  dürfen.  Wenn  aber  solche 
Umstände  eintreten,  oder  wenn  die  Mutter,  einer  nur  zu 
leicht  angenommenen  Sitte  Raum  gebend,  einer  Fremden  die 
Last  überträgt,  welche  bald  für  sie  ein  Vergnügen  geworden 
sein  würde,  so  ist  es  eine  nicht  minder  heilige  Pflicht,  nicht 
dem  Zufall  die  Wahl  einer  Amme  zu  überlassen.  Ich  wünschte, 


dass  man  weniger  vorurtheilsfrei  die  traurigen  Folgen  be¬ 
trachtete,  welche  in  einem  solchen  Fall  eine  unkluge  oder 
vielmehr  —  fürchten  wir  nicht  es  auszusprechen  —  eine 
verbrecherische  Sorglosigkeit  haben  kann.  Man  hat  Kinder, 
die  gesund  und  kräftig  geboren  worden,  aufschiessen  und 
hinsiechen  sehen,  nachdem  sie  das  Gift  einer  fehlerhaften 
Milch  eingesogen;  man  hat  andere  gesehen,  die  unter  immer¬ 
währender  Kränklichkeit  aufwuchsen  und  eine  Beute  unheil¬ 
barer  Uebel  wurden,  deren  Keim  sie  aus  dem  Busen  einer 
ungesunden  Frau  geschöpft.  Eine  gute  Amme  ist  ein  weit 
seltnerer  Schatz  als  man  gemeinhin  glaubt,  und  ich  bin  sicher, 
nichts  Unnützes  zu  thun,  wenn  ich  anführe,  an  welchen 
Merkmalen  man  sie  erkennen  kann. 

Von  der  Amme  und  ihrer  Milch.  —  Nach  der  allge¬ 
meinen  Kegel  ist  das  beste  Alter  einer  Amme  das  zwischen 
dem  25.  und  30.  Jahre.  Braune  oder  cendre-blonde  Haare, 
eine  feste  und  kolorirte  Karnation ,  lebhafte  Augen ,  rothe 
Lippen ,  ein  süsser  und  reiner  Athem ,  gute  Zähne ,  hartes 
und  rosenfarbenes  Zahnfleisch ,  eine  reine  und  geruchlose 
Nase,  ein  ungezwungener  Hals,  eine  breite  und  gewölbte 
Brust,  dies  sind  die  äusseren  Zeichen,  welche  zunächst  un¬ 
sere  Aufmerksamkeit  fesseln  und  eine  genauere  Untersuchung 
herbeiführen  müssen.  Wenn  die  Brüste  in  der  Gestalt  einer 
gedoppelten  Hemisphäre  sich  darstellen,  wenn  der  Busen  recht 
unzwungen,  zart,  konsistent,  elastisch,  von  mittlerer  Grösse 
und  mit  Warzen  versehen  ist,  so  reizbar,  dass  sie  sich  unter 
dem  Finger  härten  und  erweitern  ;  wenn  diese  Brustwarzen 
braun,  lang  und  fleischig  sind,  wenn  sie  auf  der  abschüssi¬ 
gen  Partie  der  Brust  liegen  und  inmitten  einer  dunkelrothen 
Granulations-Areole,  so  ist  dies  ein  sehr  günstiges  Zeugniss 
für  die  Amme,  und  man  hat  sich  nur  noch  über  die  Beschaf¬ 
fenheit  ihrer  Milch  zu  unterrichten. 

Zu  diesem  Behuf  zapft  man  eine  kleine  Quantität  Milch 
ab  und  fängt  sie  in  einem  silbernen  Löffel  auf.  Die  gute 
Milch  hat  eine  weisse,  leicht  bläuliche  Farbe.  Zu  blau,  ist 
sie  nicht  nahrhaft;  zu  weiss,  ist  sie  zu  schwer  und  unver¬ 
daulich.  Das  Hauptmerkmal  einer  guten  Milch  ist  ein  lieb- 
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lieber  Geruch.  Ihre  Dichtheit  sei  von  der  Art,  dass  dieselbe, 
auf  die  innere  Fläche  eines  wenig  schräg  gehaltenen  Tellers 
gegossen,  nicht  zu  leicht  abfliesst;  ihr  Geschmack  sei  weder 
salzig,  noch  bitter,  noch  fade,  und  sie  wird  alle  guten  Eigen¬ 
schaften  einer  heilsamen  und  wohlthuenden  Milch  besitzen. 

Die  schlechte  Beschaffenheit  der  Milch  erkennt  man  an 
mehreren  Merkmalen:  z.  B.  daran,  dass  sie  sich  auf  dem 
Feuer  verändert;  dass  sie,  mit  einem  Stückchen  feiner  und 
halb  verbrauchter  Leinwand  in  Berührung  gebracht  und  dar¬ 
auf  langsam  getrocknet,  einen  Fleck  mit  gelben,  oder,  was 
noch  schlimmer  ist,  mit  schwärzlichen  Bändern  zurücklässt. 
Dies  sind  die  beiden  verdächtigsten  Kennzeichen.  Verur¬ 
sacht  ein  in  das  Auge  injizirter  Tropfen  daselbst  ein  Gefühl 
von  Brennen ,  so  ist  dies  ein  Zeichen  von  Ueberfluss  an 
fetten  Theilen :  in  diesem  Fall  bewirkt  die  Milch  eine  Er¬ 
schlaffung  des  Kindes  und  eine  Schwächung  seiner  Organe. 

Von  dem  künstlichen  Säulen.  —  Wenn  eine  fremde 
Milch,  wie  ich  oben  angeführt,  niemals  ohne  Nachtheil  der 
Muttermilch  substituirt  werden  kann,  so  sind  die  durch  künst¬ 
liches  Säugen  herbeigeführten  Uebelstände  noch  weit  weni¬ 
ger  zu  verkennen.  Dennoch  wollen  wir,  da  man  in  die  Noth- 
wendigkeit  versetzt  werden  kann ,  hierzu  seine  Zuflucht  zu 
nehmen,  und  weil  die  Erfahrung  lehrt,  dass  es  nicht  zu  den 
Unmöglichkeiten  gehört,  ein  Kind  mit  der  Flasche  aufzu¬ 
ziehen,  nicht  versäumen,  von  der  durch  die  Hygieine  gebo¬ 
tenen  Auswahl  unter  den  den  Hausthieren  entnommenen 
Milcharten  zu  sprechen. 

Ihrer  chemischen  Zusammensetzung  nach  sind  der  Frauen¬ 
milch  am  ähnlichsten  die  der  Eselin  und  der  Stute.  Die  Zie¬ 
genmilch  folgt  in  zweiter  Linie.  Der  Kuhmilch  gebührt  erst 
der  dritte  Bang,  obwohl  sie  in  Folge  ihrer  Menge  und 
des  geringen  Preises  am  gewöhnlichsten  benutzt  wird.  In 
die  letzte  Beihe  gehört  die  Schafmilch,  welche  wegen  der 
grossen  Menge  Käsestoff,  die  sie  enthält,  schwer  verdau¬ 
lich  ist. 

Die  Eselinnenmilch  dürfte  also  jeder  anderen  vorzuzie¬ 
hen  sein.  In  Ermangelung  derselben  würde  man  Ziegen- 
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milch  benutzen,  zuerst  mit  einem  Drittheil  Wasser  verdünnt, 
später  rein,  wenn  der  Magen  des  Kindes  sie  verträgt.  Ist 
auch  diese  nicht  zu  haben,  so  darf  man  Kuhmilch,  zu  glei¬ 
chen  Theilen  mit  einer  Gersten-  oder  Hafergrütz-Abkochung, 
und  besser  noch  mit  Mandelmilch  vermischt,  als  ein  gutes 
Auskunftsmittel  betrachten. 

Ich  habe  wenig  Zutrauen  zu  der  Milch  einer  Wölfin,  un¬ 
geachtet  des  grossartigen  Beispiels  des  Romulus  und  Remus: 
ich  würde  sie  aber  dennoch  den  empirischen  Aushülfs- 
mitteln,  welche  von  der  Unwissenheit  eingegeben  werden, 
vorziehen,  denn  durch  diese  wird  das  Leben  des  Kindes 
kompromittirt,  insofern  der  Zahndurchbruch  den  schlimmsten 
Gefahren  Raum  giebt. 

Die  Zeit  der  Entwöhnung.  —  Während  dessen  wächst 
der  Säugling  heran,  entwickelt  er  sich  und  nimmt  an  Kräf¬ 
ten  zu.  Welchen  Zeitpunkt  soll  man  nun  wählen,  um  ihn 
zu  entwöhnen?  Dies  ist  eine  Frage,  die  mit  Recht  den 
Müttern  am  Herzen  liegt,  und  auf  welche  die  Medizin 
weder  eine  vernunftgemässe  noch  eine  befriedigende  Ant¬ 
wort  giebt :  sie  beruft  sich  auf  den  Brauch.  Fragt  man 
zehn  Praktiker  um  Rath,  so  wird  man  eben  so  viele  ver¬ 
schiedene  Antworten  bekommen. 

Der  Eine  meint,  die  Milch  sei  eine  unzweckmässige 
Nahrung,  welche  die  Organe  schwäche,  und  zu  lymphatischer 
Konstitution  prädisponire.  Seiner  Ansicht  nach  würde  man 
sie  nie  früh  genug  bei  Seite  lassen  können. 

Der  Andere  behauptet  das  Gegentheil  mit  schnurstracks 
entgegengesetzten  Motiven. 

Jener  glaubt,  man  thue  wohl,  dem  Säugling  einige  feste 
Nahrungsmittel  zu  reichen,  wenn  er  5  bis  6  Monate  alt  ist, 
um  die  Unzulänglichkeit  der  Milch  zu  ergänzen. 

Dieser  erklärt,  dass  die  Ernährung  mit  Milch  allen 
Bedürfnissen  des  Kindes  während  der  ersten  10,  15,  20  und 
sogar  30  Monate  des  Lebens  entspreche. 

Manche  erlauben  den  Genuss  des  Fleisches;  Andere 
verdammen  ihn,  und  sprechen  sich  für  die  Vegetabilien  aus. 
Wem  soll  man  nun  in  diesem  Konflikt  von  so  vielfältigen 
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und  entgegengesetzten  persönlichen  Ansichten  folgen  ?  Immer 
der  Natur!  Man  hat  nur  auf  sie  zu  hören,  nur  ihr  zu  ge¬ 
horchen.  Ihre  Gebote  bekunden  sich  durch  so  deutliche 
Zeichen,  ihre  Sprache  ist  so  klar,  so  einfach,  dass  ich  er¬ 
staune,  ich  gestehe  es,  der  Erste  gewesen  zu  sein,  der  den 
Sinn  derselben  gefasst. 

Wir  wollen  nun  die  hinsichtlich  der  Diät  in  der  ersten 
Kindheit  zu  befolgende  Ordnung  und  Steigerung  betrachten, 
wie  sie  durch  das  allmälige  Erscheinen  der  Zähne  bedingt 

o  o 

wird. 

Welche  Rolle  ist  in  der  thierischen  Oekonomie  den  Zäh¬ 
nen  Vorbehalten?  Als  Organe  der  Mastikation  zu  dienen. 
Die  Zähne  sind  die  Hülfsmittel,  man  kann  sogar  sagen:  die 
Instrumente  der  Digestionsorgane.  Wenn  der  Magen  so 
beschaffen  wäre,  dass  er  ihrer  Mithülfe  entbehren  könnte, 
so  würde  die  Natur,  welche  nichts  ohne  ein  besonderes  Motiv 
und  ohne  Zweck  geschaffen  hat,  die  Kinnladen  des  Men¬ 
schen  für  seine  ganze  Lebensdauer  zahnlos  gelassen  haben, 
wie  sie  es  bei  gewissen  Thierklassen  gethan.  Die  Vorsicht 
nun,  dass  sie  die  Kiefer  in  der  ersten  Lebenszeit  waffenlos 
gelassen,  deutet  unzweifelhaft  darauf  hin,  dass  sie  alle  Nah¬ 
rungsmittel  vermieden  wissen  will,  deren  Verdauung  eine  vor¬ 
hergegangene  Zermalmung  erfordert.  Bin  ich  nicht  ganz  im 
Recht,  wenn  ich  aus  dieser  ersten  Thatsache  schliesse,  dass, 
wenn  die  Natur  die  Kinnladen  nicht  gleichzeitig  mit  allen 
Zähnen  versieht ,  sondern  im  Gegentheil  langsam  und  all- 
mälig  das  Werk  der  ersten  Dentition  beendigt,  sie  dies  in 
der  bestimmten  Absicht  thut,  den  Magen  nach  und  nach  mit 
denjenigen  Substanzen  bekannt  zu  machen,  welche  die  Nah¬ 
rung  des  Menschen  bilden? 

Ein  Beweis  mehr  für  die  Richtigkeit  meiner  Ansicht 
ist  die  charakteristische  Verschiedenheit,  welche  man  zwi¬ 
schen  den  einzelnen  Kategorieen  der  Zähne  beobachtet,  deren 
besondere  Bauart  ihre  Bestimmung  anzeigt  und  präzisirt. 
So  sind  die  zuerst  erscheinenden  8  Zähne,  von  denen  je  4 
dem  vorderen  Theil  der  beiden  Kieferknochen  angehören, 
zart,  zerbrechlich,  wie  Meissei  gebildet,  daher  scharf  und, 
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wenn  sie  auf  einander  treffen,  nach  Art  einer  Scheere  wir¬ 
kend.  Sie  sind  nur  geeignet,  die  Körper  zu  zerkleinern 
oder  zu  trennen,  aber  vermöge  ihrer  Gestalt  nicht  tauglich 
zur  Mastikation.  Sie  heissen  Schneidezähne. 

Die  Eckzähne,  welche  sich  später  zeigen,  sind  lang, 
konisch,  scharf  und  augenscheinlich  dazu  bestimmt,  tief  in 
das  Fleisch  einzudringen,  um  einen  Weg  zu  bahnen  für 
den  darin  enthaltenen  Saft,  welchen  das  Zahnfleisch  auszu¬ 
saugen  und  auszupressen  bestimmt  ist. 

Die  Backenzähne  kommen  zuletzt;  ihre  viereckige  Ge¬ 
stalt,  ihre  Dicke,  ihre  Stärke  und  ihre  breiten  mit  Erhaben¬ 
heiten  und  Vertiefungen  versehenen  Oberflächen,  welche  ge¬ 
nau  ineinander  passen,  wenn  sie  sich  berühren,  weisen  ihnen 
gebieterisch  ihre  Funktionen  an:  sie  sind  bestimmt,  alle 
Speisen,  von  welcher  Beschaffenheit  sie  auch  sein  mögen, 
zu  zerreiben  und  zu  zermalmen. 

Folgende  Tabelle  zeigt  die  Ordnung  an,  in  welcher  die 
20  temporären  oder  sogenannten  Milchzähne  erscheinen,  und 
annäherungsweise  den  Zeitpunkt  ihres  Durchbruchs  : 


Zwischen  dem 

1.  u.  4.  Monat  fehlen  alle  Zähne. 


4. 

6. 

8. 

10. 

11. 

15. 

17. 

18. 
20. 
24. 


6. 

8. 

10. 

11. 

14. 

17. 

18. 
20. 
24. 
30. 


erscheinen  die  beiden  mittleren  Schneidezähne  im  Unterkiefer. 

—  —  —  —  Oberkiefer. 

—  —  seitlichen  —  Unterkiefer. 

—  —  —  —  Oberkiefer. 

—  —  ersten  Backenzähne  im  Unterkiefer. 

—  —  —  —  Oberkiefer. 

—  —  Eckzähne  im  Unterkiefer. 

—  —  —  Oberkiefer. 

—  —  zweiten  Backenzähne  im  Unterkiefer. 

—  —  —  —  Oberkiefer. 


Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  den  von  der  Natur  ein- 
geschlagenen  Weg  nach  dieser  Tabelle  zu  verfolgen,  und 
allmälig  die  Diät  des  Kindes  den  Phasen  der  Zahneruption 
parallel  zu  verstärken.  Ich  halte  es  für  unmöglich,  dass  die 
Ueberzeugung  des  Lesers  der  logischen  Evidenz  meiner 
Methode  widerstreitet. 

Der  Säugling  ist  4  Monate  alt.  Zwei  kleine  Zähne, 
die  sogenannten  mittleren  Schneidezähne,  durchbrechen  das 
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Zahnfleisch  des  Unterkiefers.  Dies  ist  das  sichere  Zeichen, 
dass  die  Milch  der  Amme  seinen  Bedürfnissen  nicht  mehr 
genügt,  und  dass  die  Organe  desselben  nahrhaftere  Stoffe 
fordern.  Ein  wenig  Tapioka,  Arrow -root,  Körnernudeln, 
Fadennudeln,  oder  ferner  Zuckerplätzchen  und  selbst  eine 
Hand  voll  getrockneter  Semmelkrume,  welche  man  in  einer 
entsprechenden  Menge  Wasser  eine  halbe  Stunde  lang  kochen 
lässt,  unter  Hinzufügung  einer  Prise  Zucker  oder  Salz,  bil¬ 
det  ein  unter  diesen  Umständen  sehr  passendes  Getränk. 
Man  bietet  dem  Kinde  einige  Löffel  davon  an,  aber  zuerst 
nur  einmal  des  Tages,  um  den  Magen  ganz  allmälig  und 
ohne  Ueberraschung  an  eine  nahrhaftere  Diät  als  die  Milch 
zu  gewöhnen. 

Es  ist  zu  bemerken,  dass  ein  Kind,  welches  anfängt  zu 
essen,  häufig  Durst  bekommt;  Zuckerwasser  ist  für  dasselbe 
dann  ein  ausgezeichnetes  Getränk.  Der  Wein,  selbst  wenn 
er  durch  Wasser  sehr  verdünnt  wäre,  besitzt  eine  zu  auf¬ 
regende  Eigenschaft.  Ausserdem  verträgt  sich  die  Milch 
nicht  gut  damit. 

Beim  Erscheinen  der  oberen  Schneidezähne  ist  es  Zeit, 
die  Suppenration  zu  verdoppeln,  d.  h.  zweimal  täglich  davon 
zu  geben.  Man  richtet  sich  nach  dem  Hervorbrechen  der 
übrigen  4  Schneidezähne,  wenn  man  den  Brei  allmälig  dicker 
machen  will,  so  dass  er  zuletzt  die  Konsistenz  des  Musses 
hat;  aber  man  sehe  darauf,  dass  sich  nichts  zu  Boden  setzt, 
und  dass  er  das  Maximum  der  Dichtheit  nicht  eher  bekommt, 
als  bis  die  8  Schneidezähne  völlig  hervorgekommen  sind. 

Die  4  Zähne,  welche  unmittelbar  hierauf  folgen,  führen 
den  Namen  Backenzähne.  Da  ihre  Gestalt  dem  Kinde  ein 
wenig  zu  zermalmen  erlaubt,  so  darf  man  ihm  zuerst  gut 
gekochten  Beiss,  Semmelsuppe,  später  leichtes  Gebäck  geben, 
in  verdünnte  Milch  oder  in  Eigelb  getauchtes  Weissbrod, 
trockene  Kartoffeln,  Spargel,  endlich  eine  kleine  Quantität 
leichter  Fische,  wie  Plattfisch,  Kliesche,  Platteisse,  Merlan 
u.  s.  w. 

Sobald  die  folgenden  Zähne,  die  sogenannten  Eckzähne, 
alle  4  sichtbar  werden,  versucht  man  vorsichtig  Suppen  aus 
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Milchbrod  und  Hühner-  oder  Kalbfleisch-Brühe,  dann  geht 
man  zu  fetten  Fleischbrühen,  von  denen  das  Fett  zuvor  ab¬ 
geschöpft  und  die  dann  stark  verdünnt  sind,  über.  Wenn 
die  Verdauung  leicht  und  ohne  Zufall  von  statten  geht,  so 
ist  dies  ein  Beweis,  dass  man  allmälig  die  Menge  des  Was¬ 
sers  verringern  kann ,  bis  man  es  ganz  fortlässt.  Ist  der 
Magen  erst  an  den  Genuss  fetter  Fleischbrühe  gewöhnt,  so 
ist  er  auch  im  Stande,  die  Brühe  von  gebratenem  Geflügel 
und  Fleisch  zu  verdauen.  Jetzt  tritt  der  Zeitpunkt  ein,  wo 
man  mehr  feste  Speisen  als  Milch  darreichen  muss.  Wenn 
|  man  von  nun  an  von  der  letzteren  noch  etwas  giebt,  so  ist 
dies  nur  als  eine  der  Gewohnheit  gemachte  Konzession  zu 
betrachten.  Es  wäre  gefährlich,  plötzlich  damit  inne  zu  hal¬ 
ten;  aber  man  giebt  immer  weniger,  und  hört  endlich  ganz 
auf,  wenn  alle  Eckzähne  sich  gehörig  entwickelt  haben. 

Dieses  kluge  und  vorsichtige  Verfahren  gewährt  eine 
doppelte  Garantie  der  Sicherheit:  es  setzt  die  Gesundheit 
der  Mutter  ebensowohl  wie  die  des  Kindes  ausser  Gefahr; 
denn  wenn  dieses  den  Nachtheilen  entzogen  wird,  welche 
durch  einen  plötzlichen  Wechsel  in  der  Ernährungsweise 
entstehen  können,  so  hat  auch  jene  den  Vortheil,  dass  sie 
allmälig  die  Milch  verliert,  deren  letzte  Spuren  leicht  einer 
unbedeutenden  Behandlung  weichen. 

Die  Gegenwart  der  vier  letzten  Backenzähne  vervoll¬ 
ständigt  die  erste  Zahnung.  Ihr  Erscheinen  ist  das  Signal 
zu  neuen  Bedürfnissen,  denen  die  bisherige  Diät  nur  unvoll¬ 
kommen  entspricht.  Man  muss  sie  also  noch  kräftiger 
machen,  und  zuerst  Hachee  von  Geflügel,  später  gekochtes 
Kindfleisch,  und  endlich,  wenn  der  achte  Backenzahn  da  ist, 
gebratenes  Fleisch  von  allen  Sorten  darreichen.  Von  nun 
an  kann  man  sich  darauf  beschränken,  die  Mahlzeiten  des 
Kindes  mit  Sorgfalt  zu  regeln ,  und  seinen  Appetit  in  den 
Grenzen  einer  geordneten  Hygieine  zu  halten.  Ich  muss 
aber  noch  einmal  wiederholen,  dass  es  äusserst  nothwendig 
ist,  dem  Kinde  bis  zum  vollständigen  Durchbruch  der  Eck¬ 
zähne  die  Brust  zu  geben,  weil  dieser  Zeitpunkt  demselben 
1  zuweilen  mehr  oder  minder  heftige  Zufälle  bringt,  besonders 
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wenn  es  frühzeitig  entwöhnt  ist,  und  eine  zu  substantielle 
und  folglich  reizende  Nahrung  erhalten  hat.  Die  reizende 
Diät  erregt  das  in  der  Kindheit  stark  entwickelte  Nerven- 
System;  der  Durchbruch  der  Eckzähne  wird  beschwerlich; 
das  Zahnfleisch  wird  von  dem  —  von  mir  so  genannten  — 
Dentitions- Pruritus  ergriffen,  und  das  Leben  des  kleinen 
Patienten  wird  durch  die  Folgen,  welche  aus  dieser  beson¬ 
deren  Affektion  hervorgehen,  in  eine  sehr  dringende  Gefahr 
versetzt.  Das  sicherste  Mittel,  die  letztere  zu  beschwören, 
besteht  darin,  dass  man  die  von  mir  empfohlenen  Vorsichts¬ 
maassregeln,  die  ich  durch  die  Beobachtung  der  Natur  und 
die  stäte  Erfahrung  kennen  gelernt,  bis  ins  Kleinlichste 
befolgt.*) 

In  Folge  von  Diätfehlern  oder  durch  andere  Ursachen 
entstehen  oftmals  im  Verlauf  der  Dentition  Zufälle,  welche 
Beachtung  verdienen.  Sie  manifestiren  sich  durch  die  Nei¬ 
gung  des  Kindes,  die  Finger  zum  Munde  zu  führen,  durch 
reichlichen  Speichelfluss,  durch  Eintritt  von  Diarrhöe,  Er¬ 
brechen,  konvulsivischen  Bewegungen,  oder  durch  hartnäckige 
Verstopfung.  Diese  Zufälle  rühren  häufig  von  der  Amme 
her:  in  diesem  Fall  muss  die  Letztere  Gerstenwasser  oder 
Haferschleim,  selbst  während  der  Mahlzeit,  geniessen.  Diese 
Heilart  wirkt  direkt  auf  die  Amme  ein,  und  durch  Ver¬ 
mittelung  der  Milch  auf  den  Säugling.  Ferner  ist  es  gut, 
wenn  man  diesem  jedesmal  nach  dem  Stillen  einen  Löffel 
voll  Zuckerwasser  giebt,  besonders  wTenn  er  beim  Ablegen 
von  der  Brust  vomirt.  Wenn  das  Kind  entwöhnt  ist,  giebt 
man  ihm  wieder  die  Brust,  was  übrigens  um  so  eher  ge¬ 
schehen  kann,  als  der  krankhafte  Zustand  bei  solchen  zarten 
Or  ganisationen  immer  Appetitlosigkeit  mit  sich  führt.  In 

*)  Anmerk.  Ich  habe  ausserdem  die  Bemerkung  gemacht,  und 
dies  ist  von  der  grössten  Wichtigkeit ,  dass  diejenigen  Individuen, 
welche  frühzeitig  entwöhnt  worden  sind ,  gewöhnlich  schlechte  Zahne 
haben;  eine  Erscheinung,  die  man  sich  leicht  erklären  kann,  wenn  man 
erwägt,  dass  die  Milch  sämmtliche  Elemente  der  Verknöcherung  in  rei¬ 
chem  Maasse  enthält.  Sie  dem  Kinde  zu  früh  entziehen,  heisst  also,  den 
Organen  der  Mastikation  eines  ihrer  wesentlichen  Prinzipe  nehmen. 

D.  Verf. 
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allen  Fällen  Ist  es  dringend  nothwendig,  dass  man  das  Zahn¬ 
fleisch  oft  und  oberflächlich  mit  dem  sogenannten  Dentitions- 
syrup  einreibt.  Die  Eigenthümlichkeit  dieses  Mittels  be¬ 
steht  darin,  dass  es  schnell  die  Hitze  beseitigt,  von  welcher 
die  Theile  ergriffen  sind,  und  dass  es  zugleich  mit  dem 
Dentitions-Pruritus  alle  sekundären  und  häufig  tödtlichen  Zu¬ 
fälle  hebt,  die  davon  herkommen. 

Um  übrigens  die  Ernährung  des  Kindes  gehörig  zu 
regeln,  benutzt  man  einen  doppelten  Kompass,  der  niemals 
trügt,  und  welchen  man  jeden  Tag  konsultiren  sollte:  Dies 
ist  einerseits  der  Zustand  der  Dentition ,  andererseits  die 
Physiognomie  der  Exkremente.  Während  die  Zahl  und  Kon- 
Formation  der  Zähne  die  für  die  Kräfte  der  Organe  geeig¬ 
neten  Speisen  bestimmt,  zeigen  die  excernirten  Materien  an, 
ob  dieselben  gut  verdaut  und  richtig  gewählt  worden  sind. 

Wenn  es  eines  Beweises  mehr  bedürfte  zur  Unter¬ 
stützung  einer  so  augenscheinlich  rationellen  Methode,  so 
würde  ich  ihn  in  der  vollkommenen  Koinzidenz  finden  zwi¬ 
schen  der  nach  der  Dentition  des  Kindes  geregelten  Diät 
und  den  durch  den  Aufwand  an  Kräften  bedingten  Bedürf¬ 
nissen.  Man  betrachte  nur  ein  Kind  vor  dem  'Durchbruch 
der  Zähne.  Es  geht  nicht,  es  bewegt  sich  nicht  viel,  sondern 
bleibt  beständig  auf  seinem  Lager  oder  auf  den  Knieen  der 
Amme  in  einer  Situation,  die  an  den  Schlafzustand  grenzt, 
welcher  sich  gewisser  Thiere,  wie  der  Schildkröten,  Murmel- 
thiere  u.  a.,  während  des  Winters  bemächtigt,  und  der,  indem 
er  bei  ihnen  die  Aktivität  aufhebt,  zugleich  die  überflüssig 
gewordenen  Verdauungsfunktionen  suspendirt.  Ebenso  be¬ 
gnügt  sich  bei  einem  Wickelkinde,  dessen,  um  mich  so 
auszudrücken,  vegetatives  Leben  in  einem  fast  lethargischen 
Zustande  dahingeht,  der  Magen  bei  der  Unthätigkeit  des 
Körpers  leicht  mit  einem  Getränk  wie  die  Milch.  Zu  der 
Zeit,  wo  sich  die  ersten  Zähne  zeigen,  entspricht  das  Mehr 
der  Speisen  dem  Wachsthum  und  dem  Ersatz  der  Kräfte, 
weil  die  Beweglichkeit  sich  schon  sehr  entwickelt  hat. 

In  dem  Maasse,  wie  die  Maschine  sich  belebt,  wie  die 
Freiheit  der  Bewegungen  grösser  wird,  wie  die  Fähigkeiten 
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sich  entwickeln,  mit  einem  Wort,  wie  das  aktive  Leben  auf- 
tritt,  muss  die  Diät  mehr  und  mehr  kräftig  und  nahrhaft 
werden.  Wenn  der  letzte  Zahn  hervorgekommen  ist,  befin¬ 
det  sich  das  Kind  im  vollen  Besitz  des  Lebens ;  dann  ist, 
um  auf  den  Vergleich  zurückzukommen,  welchen  ich  oben 
gemacht,  die  Rekonvaleszenz  beendigt.*) 

Ich  kann  nicht  weiter  schreiben,  ohne  zuvor  einen 
scheinbaren  Einwurf  zu  widerlegen,  den  man  mir  vielleicht 
hinsichtlich  meines  Systems  machen  könnte. 

Die  Regeln,  könnte  man  sagen,  welche  hinsichtlich  des 
periodischen  Durchbruchs  der  Zähne  aufgestellt  worden,  erlei¬ 
den  mannichfache  Ausnahmen.  Bald  tritt  die  Dentition  früh 
ein,  bald  lässt  sie  auf  sich  warten.  Wie  soll  man  sich  in 
dergleichen  anomalen  Fällen  verhalten?  Weit  entfernt,  das 
Ansehn  meiner  Methode  zu  schwächen,  stellen  diese  abson¬ 
derlichen  Fälle  und  scheinbaren  Widersprüche  sie  in  ein 
helleres  Licht.  Um  dies  darzuthun,  genügt  es,  wenn  ich 
erwähne,  dass  die  Zähne  zu  den  Verdauungsorganen  in  un¬ 
mittelbarster  und  genauester  Beziehung  stehen ,  was  leicht 
anatomisch  zu  beweisen  ist.  Wenn  man  nämlich  aufmerksam 
die  Membranen  untersucht,  in  denen  die  Zähne  entstehen 
und  sich  ausbilden,  so  erlangt  man  die  Gewissheit,  dass  sie 
nichts  Anderes  sind,  als  die  Verlängerungen  der  Membranen 
des  Magens;  hiernach  kann  man,  wie  es  mir  scheint,  dem 
Schluss  nicht  ausweichen,  dass  die  Zähne  unmittelbar  von 
diesem  Theil  ausgehen.  Erklärt  sich  also  das  Geheimniss 
nicht  durch  sich  selbst?  Kann  man  noch  verkennen,  dass 
der  Magen  unter  diesen  Umständen  die  Rolle  eines  Regula- 


*)  An  merk.  Ich  kann  nicht  unterlassen,  im  Yorübergehen  zu 
bemerken,  dass  die  Sorgfalt  der  Natur  zu  der  Zeit,  wo  das  Alter  mit 
seinen  Schwächen  allmälig  heranriiekt,  wiederum  erwacht,  um  im  entgegen¬ 
gesetzten  Sinne  thätig  zu  sein.  Das  allmälige  Ausfallen  der  Zähne  ist 
das  vorsorgliche  Mittel,  welches  sie  anwendet,  um  dem  Greise  den  Genuss 
derjenigen  Speisen  zu  untersagen,  welche  für  den  Zustand  seines  Magens 
nicht  passen.  Uebrigens  würde  das  Alter,  welches  seine  Genüsse  nicht 
vervielfältigen  kann,  sich  durch  die  Tafelfreuden  den  Tod  zuziehen,  wenn 
ihm  nicht  der  Geschmack  daran  durch  den  schlechten  Zustand  der  Zähne 
verleidet  würde.  D.  Verf. 
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tors  spielt,  und  dass  er  durch  die  frühzeitige  oder  verspätete 
Dentition  genau  den  Zustand  seiner  Entwickelung  und  die 
Natur  seiner  Bedürfnisse  anzeigt? 

Es  ist  durchaus  nicht  erstaunenswert!!,  dass  sich  bei  Kin¬ 
dern  von  gleichem  Alter  eine  Verschiedenheit  zeigt.  Warum 
sollten  die  Unterschiede,  welche  man  in  den  Temperamenten 
beobachtet,  sich  nicht  von  Kindheit  an  zu  erkennen  geben? 
Der  Eine  nimmt  bei  einer  einzigen  Mahlzeit  mehr  Nahrung 
zu  sich,  als  ein  Anderer  in  einer  ganzen  Woche  verzehrt; 
und  dennoch  befindet  sich  jeder  von  ihnen  bei  seiner  Diät 
wohl,  und  würde  sich  schlecht  befinden  bei  einer  entgegen¬ 
gesetzten.  Es  kommt  dies  auf  die  Körperanlage  an. 

Bedarf  es  mehr,  um  den  Einwurf,  welchen  ich  fürchte, 
zurückzuweisen?  Ich  bitte  die  Leser,  die  Betrachtungen, 
welche  ich  in  einer  möglichst  klaren  und  einfachen  Form 
niedergeschrieben,  recht  zu  erwägen.  Wenn  der  Grundsatz, 
auf  den  sie  basirt  sind,  neu  ist,  so  sei  man  überzeugt,  dass 
ich  nicht  das  Neue,  sondern  das  Nützliche  gesucht  habe. 
Mein  System  ist  nicht  die  Frucht  des  Empirismus,  noch 
einer  a  priori  abgefassten  Theorie ;  es  ist  das  Resultat  langer 
und  mühsamer  Studien,  die  auf  der  Prüfung  der  Thatsachen 
und  auf  bestimmten  Erfahrungen  beruhen.  Um  alle  Zweifel 
und  Besorgnisse  zu  heben,  darf  ich  hinzufügen,  dass  sämmt- 
liche  Kinder,  die  nach  meinen  Angaben  aufgezogen  worden, 
nicht  ein  einziges  Mal  durch  die  Dentition  in  einer  beun¬ 
ruhigenden  Weise  gelitten  haben. 


Zweites  Kapitel. 

Die  sonstige  Behandlung  der  Kinder  während  der 
dreissig  ersten  Monate  ihrer  Existenz. 

Ich  würde  nur  zur  Hälfte  das  Thema  erschöpfen,  das 
ich  bis  jetzt  besprochen,  wie  man  nämlich  das  Kind  vor  den 
Gefahren  bewahrt,  welche  es  während  der  Zahnung  umrin¬ 
gen,  wenn  ich  den  gegebenen  Vorschriften  nicht  eine  Be- 
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trachtung  der  sonstigen  Behandlung  hinzufügte,  welche  die 
Wirksamkeit  der  Diät  unterstützen  muss. 

Denn  obwohl,  ich  wiederhole  es,  die  genaue  Ueberein- 
stimmung  der  Ernährungsweise  mit  den  Bedürfnissen  und 
Kräften  für  das  Neugeborne  die  erste  Bedingung  einer  guten 
Gesundheit  ist,  so  kann  man  doch  nicht  verkennen,  dass  es 
noch  gewisser  hygieinischer  Vorsichtsmaassregeln  bedarf,  um 
dasselbe  gegen  die  verderblichen  Einflüsse  der  Zahneruption 
zu  schützen. 

Die  erste  und  wichtigste  Regel,  welche  man  bei  Kindern 
während  der  3  ersten  Jahre  ihres  Lebens  zu  beobachten  hat, 
ist  die,  dass  man  sie  vor  den  Einflüssen  der  Kälte,  der 
Quelle  einer  Menge  mehr  oder  minder  gefährlicher  Unpäss¬ 
lichkeiten,  sicher  stellt.  Alles  w’eiset  darauf  hin,  dass  die 
Kälte  der  Todfeind  der  lebendigen  Wesen  ist,  während 
dagegen  die  Wärme  als  der  mächtigste  Hebel  des  Lebens 
betrachtet  werden  darf.  Die  Beobachtung  der  Natur  liefert 
uns  hierüber  eine  Menge  von  Beweisen,  welche  diesen  dop¬ 
pelten  Grundsatz  ausser  Zweifel  setzen,  und  von  denen  ich 
nur  folgende  anführen  will : 

1)  Man  sieht  die  Thiere  instinktmässig  das  Nest  für 
ihre  Jungen  an  Plätzen  bauen,  die  recht  vor  Wind  und 
Wetter  geschützt  sind;  man  sieht,  wie  sie  dieselben  mit 
Substanzen  bedecken,  welche  warm  halten,  wie  sie  sie  mit 
dem  eigenen  Körper  schützen;  mit  einem  Wort,  man  be¬ 
merkt,  dass  sie  mit  allen  durch  den  Instinkt  ihnen  ein¬ 
gegebenen  Mitteln  dahin  wirken,  dieselben  vor  der  Kälte  zu 
beschirmen. 

2)  Eine  niedere  oder  anomale  Temperatur  wirkt,  nach 
dem  einstimmigen  Urtheil  der  Sachkenner,  auf  die  Organe 
junger  Thiere  schädlich  ein. 

3)  Fast  alle  lebenden  Wesen,  welchen  Grad  von  Intelli¬ 
genz  sie  auch  haben  mögen,  suchen  begierig  die  Gegenwart 
des  Feuers  oder  der  Sonne. 

4)  Bei  Annäherung  des  Plerbstes  bedeckt  sich  der  Kör¬ 
per  der  stärksten  Thiere  mit  einem  dicken  Pelz. 

5)  Der  Winter,  welcher  eine  Menge  von  lebenden 
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Wesen  und  Pflanzen  untergehen  oder  erstarren  macht,  ist 
für  die  Natur  eine  Epoche  der  Lethargie,  der  Frühling  da¬ 
gegen,  welcher  regenerirt  und  belebt,  ist  für  sie  ein  Signal 
der  Auferstehung.  Der  Grund  hiervon  ist,  dass  der  erstere 
in  Begleitung  der  Tod  spendenden  Kälte  kommt,  und  dass 
der  letztere  die  Rückkehr  der  Wärme,  des  Prinzips  und 
Vehikels  des  über  die  Schöpfung  ausgebreiteten  Lebens, 
anzeigt. 

6)  Endlich  bemerkt  man,  dass  von  allen  Abkömmlingen 
der  Menschenrace  hinsichtlich  der  Grösse  und  Kräfte  am 
meisten  verwahrlost  sind  die  Lappen,  welche,  am  Ende  der 
Welt  wohnend,  ihr  ganzes  Leben  in  ewigem  Eis,  und 
unerreicht  von  den  wohlthuenden  Strahlen  der  Sonne  zu¬ 
bringen. 

Ich  könnte  die  Beispiele  noch  vervielfältigen,  aber  diese 
genügen  hoffentlich,  die  Ungläubigsten  zu  überzeugen,  dass 
die  Kälte  dem  Kinde  eben  so  schädlich,  wie  die  Wärme  ihm 
zuträglich  ist.  Wenn  man  aber  diesen  Grundsatz  anerkannt 
hat,  wie  sollte  man  sich  dann  nicht  beeilen,  die  extravagante 
Mode  zu  proskribiren,  nach  der  man  sich  nicht  entblödet,  junge 
Kinder  halb  entblösst  der  freien  Luft  in  rauher  Jahreszeit 
auszusetzen,  unter  dem  eitlen  und  lächerlichen  Vorgeben, 
man  wolle  sie  an  die  Unbilden  der  Jahreszeit  gewöhnen*)? 

Was  den  Autor  Emile  anreizt,  die  Natur  meistern 
und  ihre  Anleitung  verbessern  zu  wollen,  so  ist  es  vielleicht 
die  Bolle  eines  Philosophen,  diejenige  des  Arztes  aber  besteht 
darin,  die  Gesetze  zu  beobachten,  welche  die  Entwickelung 
und  die  Erhaltung  des  Menschen  bezwecken,  und  nicht  zu 
gestatten,  dass  davon  abgewichen  werde:  denn  man  verletzt 
sie  niemals  ungestraft. 

Vielleicht  wird  man  mir  entgegnen ,  dass  unter  dem 
nebligen  und  feuchten  Himmel  Grossbritanniens  die  Kinder 
von  der  frühesten  Jugend  an  halb  entblösst  dem  Einfluss 

*)  An  merk.  Was  würde  man  von  einem  Gärtner  denken,  der 
anmaassend  genug  wäre,  einen  Orangenbaum  akklimatisiren  zu  wollen, 
und  der  ihn  zu  diesem  Zweck  mitten  im  Winter  der  strengsten  Kälte 
aussetzte?  D.  Verf. 
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der  freien  Luft  ausgesetzt  werden.  Ich  werde  dann  erwi¬ 
dern,  dass  dieser  Verletzung  der  hygieinischen  Hegeln  die 
Strafe  auf  dem  Fusse  folgt:  Es  werden  dadurch  die  Lebens¬ 
quellen  alterirt,  und  die  Lungen-  und  skrophulösen  Affektio¬ 
nen  hervorgerufen,  welche,  ohne  Unterscheidung  des  Hanges, 
alle  Klassen  des  englischen  Volkes  heimsuchen. 

Das  Neugeborene  ist  eine  schwache  und  zarte  Pflanze, 
die  die  Berührung  einer  strengen  Atmosphäre  fürchtet  und 
warm  aufgezogen  sein  will.  Dieser  Bedarf  an  Wärme  macht 
sich  zur  Zeit  des  Durchbruchs  der  Milchzähne  besonders 
fühlbar,  und  man  kann  sich  kaum  einen  Begriff  machen 
von  der  Anzahl  der  armen  Wesen,  welche  mit  ihrem  Leben 
'  die  Fehler  der  Unklugheit  oder  der  Vorurtheile  bezahlen. 
Aber  selbst  dann,  wenn  diese  kritische  Periode  vorüber  ist, 
darf  man  das  Kind  nicht  ohne  genügenden  Schutz  dem  Ein¬ 
fluss  der  Kälte  und  Feuchtigkeit  aussetzen,  und  ich  behaupte, 
dass  die  Wärme  eines  behaglichen  Zimmers  in  allen  Fällen 
der  Entwickelung  der  Organe  günstiger  ist,  als  der  Auf¬ 
enthalt  im  Freien,  wenn  das  Thermometer  bis  nahe  an  Null 
gefallen  ist. 

Bedarf  es  der  Erwähnung,  dass  man  fehlt,  wenn  man 
die  Kinder  beständig  eingeschlossen  und  übermässig  warmj 
gekleidet  hält?  Gewiss  nicht:  Zu  viel  des  Guten  schadet, 
und  es  heisst  einen  Grundsatz  brechen,  wenn  man  ihn  zu 
weit  treibt.  Die  Haut  verrichtet  die  ihr  obliegenden  Funk¬ 
tionen  nur  unter  der  Bedingung  regelmässig,  dass  sie  in 
einer  mässigen  Wärme  erhalten  wird.  Der  Körper  des  Kin¬ 
des  werde  also  in  einer  gleichmässigen  Temperatur  gehalten; 
die  befühlende  Hand  bemerke  weder  Frost  noch  Hitze:  dies 
ist  das  sichere  Zeichen  einer  vollkommenen  Gesundheit. 

Was  die  Art  der  Bekleidung  anlangt,  welche  man  zu 
empfehlen  hat,  so  kann  ich  begreiflicher  Weise  über  diesen 
wesentlich  verschiedenen  Punkt  nicht  gleichförmige  Hegeln 
aufstellen.  Das  Alter,  die  Konstitution,  das  Klima,  die 
Jahreszeit  sind  Umstände,  von  denen  man  sich  Rechenschaft 
ablegen  muss,  und  welche  den  Vorzug  dieser  oder  jener 
Bekleidung  zu  bestimmen  haben.  Allemal  ist  es  aber  ein 
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feststehender  Grundsatz,  der  keine  Ausnahme  erleidet,  dass 
man  es  niemals  zu  fürchten  hat,  die  Extremitäten  in  einer 
beträchtlichen  Wärme  zu  erhalten. 

Die  Bestätigung  dieser  Wahrheit  ist  in  der  Behandlung 
zu  finden,  welche  man  Kranken  angedeihen  lässt,  die  an 
entzündlichen  oder  an  Affektionen  von  Plethora  innerer  Or¬ 
gane  leiden;  man  zieht  das  Blut  nach  den  Extremitäten  mit 
Hülfe  einer  intensiven  Hitze,  die  durch  das  Eintauchen  der 
Fiisse  und  Hände  in  sehr  heisses  Wasser,  durch  Auflegen 
von  Senfpflastern,  durch  Applikation  von  Schröpfköpfen  und 
durch  andere  Arten  kräftiger  Mittel  erzeugt  wird.  Wenn 
man  also  die  Gliedmaassen  eines  gesunden  Kindes  einer 
schnurstracks  entgegengesetzten  Behandlung  unterwirft,  d.h. 
wenn  man  sie  beständig  der  Kälte  zugänglich  erhält,  legt 
man  dann  nicht  augenscheinlich  der  regelmässigen  Verthei- 
lung  des  Blutes  in  den  Gefässen  ein  Hinderniss  in  den  Weg, 
veranlasst  man  nicht  auf  die  Länge  ein  Andringen  desselben 
zu  den  innern  Theilen,  woraus  sich  unvermeidlich  Cerebral¬ 
kongestionen,  Stockungen  in  den  Drüsen,  den  Lungen,  den 
Därmen,  Schnupfen,  Croup,  falscher  Croup,  endlich  alle  die 
Krankheiten  entwickeln,  welche  der  ersten  Kindheit  gefähr¬ 
lich  sind? 

Was  sind  hieraus  für  Schlussfolgerungen  zu  ziehen? 
Dass  man,  weit  entfernt,  sie,  wie  es  leider  so  oft  geschieht, 
bloss  zu  lassen ,  die  Beine  junger  Kinder  warm  bekleidet. 
Feine  wollene  Strümpfe,  bis  zur  Mitte  des  Schenkels  hinauf¬ 
reichend,  bilden  eine  vielleicht  minder  elegante  Toilette,  sind 
aber  sicher  vorzüglicher  als  die  schottische  Tracht,  welche 
man  diesen  armen  kleinen  Kreaturen,  ohne  Bücksicht  auf 
ihr  Wohlsein  und  ihre  Gesundheit,  anlegt.  Ich  rathe  sogar, 
Kindern,  die  eine  schwächliche  und  zarte  Konstitution  haben, 
bis  zur  Beendigung  der  ersten  Dentition  flanellene  Hemd- 
chen  anzuziehen.  Eine  grosse  Anzahl  von  Kindern,  die 
wegen  ihrer  Schwäche  sehr  empfindlich  waren,  verdankt 
sein  Heil  dieser  einfachen  hygieinischen  Maassnahme.  Ich 
stelle  nicht  in  Abrede,  dass  man  Kinder  blühen  und  ge¬ 
deihen  sieht,  bei  denen  alle  diese  Vorsicht  nicht  angewendet 
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wird.  Dies  beweist  eben  nur,  dass  die  Natur  den  Einen 
eine  Hraft  verliehen,  die  sie  den  Anderen  vorenthalten  hat, 
eben  so  wie  sie  die  Bäume  unserer  Wälder  mit  dem  Privi¬ 
legium  ausgestattet,  ungeachtet  der  Unbilden  der  Jahreszei¬ 
ten  heranzuwachsen  und  Früchte  zu  tragen,  während  sie 
gewisse  Stauden  verurtheilt  hat  zu  verkümmern,  wenn  die 
Vorsicht  des  Menschen  sie  nicht  der  Strenge  des  Winters 
entzieht.  Ich  kann  noch  hinzufügen,  dass  die  Insuffizienz 
der  Kleidung  schwächlichen  Kindern  schadet,  ohne  für  kräf¬ 
tige  einen  besonderen  Vortheil  zu  gewähren,  statt  dass  das 
entgegengesetzte  System,  das  so  fruchtbar  und  wohlthätig 
für  die  Ersteren  ist,  den  Anderen  keinen  Schaden  bringt. 

Um  eine  wesentliche  Eigentümlichkeit  anzumerken,  so 
tritt  die  Reaktion  bei  jungen  Kindern  nicht  ohne  grosse 
Schwierigkeit  ein;  mit  anderen  Worten,  der  einmal  erkältete 
Körper  wird  nur  sehr  langsam  wieder  warm.  Man  kann 
hieraus  natürlich  die  Folgerung  ziehen,  dass  das  Waschen, 
besonders  im  Winter,  mit  warmem  Wasser  bewirkt  werden 
muss.  Wenn  das  Kind  gehörig  gewaschen  ist,  so  reibt  man 
es  an  allen  Körperteilen  mit  einem  ganz  trockenen  leinenen 
Tuch;  hierauf  wickelt  man  es  ein  oder  kleidet  es  an,  wobei 
man  vermeidet,  an  den  Kleidern  zu  zerren,  damit  die  CirJ 
kulation  des  Blutes  nicht  gehemmt  oder  unterbrochen  werde. 
Was  das  Lager  anbetrifft,  so  gebe  man  Stroh-  oder  Seegras- 
Matratzen,  die  so  fest  gestopft  sind,  dass  sie  beim  Druck 
schwer  nachgeben,  den  Vorzug.  Ihre  Resistenz  trägt  zur 
Kräftigung  der  Kuskeln  des  Kindes  und  zur  Stärkung  der 
Gesundheit  bei.  Man  decke  den  Säugling  auf  seinem  Lager 
warm  zu,  aber  ohne  ihn  mit  Vorhängen  zu  versehen,  die 
nur  die  Respiration  erschweren ,  indem  sie  das  Kind  in 
einer  stagnirenden  und  mit  seinen  eigenen  Ausdünstungen 
geschwängerten  Atmosphäre  gefangen  halten.  *) 


*)  Anmerk.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Vorsichtsmaass- 
regeln,  welche  ich  anempfehle ,  nur  für  das  erste  Lebensalter  gelten, 
von  der  Geburt  bis  zum  vollständigen  Durchbruch  der  Zähne,  gewöhnlich 
dem  dritten  Jahr.  Von  diesem  Augenblick  an  dagegen  ist  es  Zeit,  die 
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Der  Kopf  darf  nicht  gewaschen  werden.  Eine  weiche 
Bürste  und  trockenes  Linnen  genügt,  die  Kopfhaut  von  frem¬ 
den  Körpern  zu  reinigen,  welche  an  der  Oberfläche  anhan¬ 
gen.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  der  behaarte  Theil  des  Kopfes 
|  bei  jungen  Kindern  sich  in  einem  fortwährenden  Zustande 
von  Transpiration  befindet,  welcher  der  Dentition  sehr  för¬ 
derlich  ist.  Die  Feuchtigkeit,  welche  beim  Waschen  zurück- 
j  bleibt,  ist  geeignet,  diese  Ausscheidung  plötzlich  aufzuheben 
und  das  Zahnungsgeschäft  zu  erschweren,  dadurch,  dass  das 
gedachte  Förderungsmittel  ausser  Thätigkeit  gesetzt  wird. 
Wäre  dies  nicht  Grund  genug,  das  Waschen  des  Kopfes 
zu  untersagen ,  selbst  wenn  die  Gegenwart  der  Haare  auf 
dem  Haupt  des  Menschen  nicht  andeutete,  dass  die  Natur 
den  Schädel  vor  jeder  von  aussen  kommenden  Feuchtigkeit 
hat  schützen  wollen? 

Man  muss  vermeiden,  die  Kinder  heftig  zu  wiegen  oder 
zu  rütteln,  und  sie  in  den  Armen  aufzufangen,  weil  das  Ge¬ 
hirn  erschüttert  werden  könnte  ;  man  muss  jedes  zu  grelle 
Licht,  jeden  zu  starken  Ton,  jeden  zu  durchdringenden  Ge¬ 
ruch,  mit  einem  Wort,  Alles  vermeiden,  was  fähig  ist,  die 
Sensibilität  der  Organe  des  Gesichts ,  des  Gehörs  und  Ge¬ 
ruchs  zu  erregen.  Man  vergesse  niemals,  dass  alle  Theile 
dieser  gebrechlichen  Maschinen  die  grösste  Schonung  erfor¬ 
dern,  und  dass  eine  in  einem  wichtigen  Organ  hervorgeru¬ 
fene  Exzitation  mehrentheils  in  den  Kiefern,  dem  augenblick¬ 
lichen  Sitz  einer  grossen  Aktivität,  wiederhallt. 

Ich  erinnere  ferner  daran,  dass  es  von  der  grössten 
Wichtigkeit  ist,  das  Kind  sogleich  das  Zimmer  hüten  zu 
lassen,  wenn  sich  bei  ihm  Symptome  von  Unpässlichkeit  ein¬ 
stellen.  Beginnt  dasselbe  an  Kitzel  im  Zahnfleisch  zu  leiden, 
was  sich  dadurch  kund  giebt,  dass  es  die  Finger  zum  Munde 
führt,  so  hat  man  die  Entwickelung  dieses  lokalen  Pruritus 
durch  Leibungen  des  Zahnfleisches  mit  dem  Dentitionssyrup 

■ - — - 

Diät  zu  ändern  und  die  Einschränkungen  aufzuheben;  denn  das  Kind 
wird  allmälig  ein  Mensch. 


D.  Verf. 
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zu  bekämpfen,  dessen  Eigenthümlichkeiten  und  Gebrauch 
ich  später  Gelegenheit  haben  werde  mitzutheilen. 

Wenn  man  sich  pünktlich  an  diese  mehr  vorbeugenden 
als  zur  Heilung  führenden  Vorschriften  bindet,  und  die 
übliche  Sorgfalt  anwendet,  namentlich  gehörige  Reinlichkeit 
beobachtet,  so  wird  man,  abgesehen  von  einzelnen  sehr  sel¬ 
tenen  Ausnahmefällen,  nicht  ein  schweres  Zahnen  zu  be¬ 
fürchten  haben;  denn  dieser  ganz  natürliche  Vorgang  geht 
leicht  vorüber  und  verwandelt  sich  nur  bei  unkluger,  sorglo¬ 
ser  und  unpassender  Behandlung  oder  bei  einem  fehlerhaften 
Ernährungssystem  in  eine  Krise. 

Man  wird  ohne  Zweifel  den  folgenden  Brief,  welcher 
die  natürliche  Vervollständigung  meiner  Angaben  bildet,  mit 
Interesse  lesen.  Dieser  500  Jahre  vor  Christi  Geburt  von 
einer  Pythagoräerin  an  eine  ihrer  Freundinnen  geschriebene 
Brief  beweist,  dass  man  im  Alterthum  die  Hygieine  und  die 
für  die  erste  Kindheit  passende  Diät  sorgfältig  beobachtete. 
Man  wird  bemerken,  dass  zwischen  den  Lehren  dieses  klei¬ 
nen  mütterlichen  Kodex  und  einigen  von  mir  hingestellten 
Grundsätzen  eine  grosse  Analogie  zu  finden  ist. 

Brief  der  Mya  an  Philis.  —  „Ihr  werdet  bald  Mutter 
werden:  Eure  erste  Pflicht  ist,  Euch  mit  der  Wahl  einer 
Amme  zu  beschäftigen.  Sie  habe  Herrschaft  genug  über 
sich,  um  den  Liebkosungen  ihres  Gatten  standhaft  auszu¬ 
weichen  ;  sie  sei  reinlich  und  bescheiden ;  sie  darf  weder  den 
W ein  noch  den  Schlaf  lieben ;  ihre  Milch  sei  rein  und  nahr¬ 
haft.  Von  der  Wahl,  welche  Ihr  treffen  werdet,  hängt  das 
Leben  eines  geliebten  Kindes  ab. 

Jeder  Augenblick  einer  guten  Amme  muss  auf  ihre 
Pflichten  verwendet  werden.  Sie  muss  mit  Vorsicht  verfah¬ 
ren  und  nicht  nach  ihrem  Gutdünken,  ihrer  Laune,  so  oft 
sie  dem  Säugling  die  Brust  giebt,  wenn  anders  sie  dessen 
Gesundheit  kräftigen  will.  Nicht  minder  nothwendig  ist  es, 
dass  sie  sich  erst  dann  dem  Schlaf  hingiebt,  wenn  das  Kind 
sich  nach  Ruhe  sehnt. 

Hütet  Luch ,  dass  sie  cholerisch  sei ;  ich  würde  nicht 
weniger  mit  Missvergnügen  vernehmen,  wenn  sie  stammelte; 
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sorget  selbst  dafür,  dass  sie  aus  Griechenland  gebürtig  sei, 
damit  Euer  Kind  nicht  durch  Nachahmung  einen  fehlerhaf¬ 
ten  Accent  bekomme.  Hauptsächlich  sei  sie  vorsichtig  in 
der  Wahl  ihrer  Speisen  und  darin,  dass  sie  immer  das  rechte 
Maass  halte. 

Es  ist  gut,  wenn  man  die  Kinder  schlafen  lässt,  nach¬ 
dem  sie  an  der  Brust  recht  gesättigt  sind:  die  angenehme 
Kühe,  welche  ihre  Schwäche  erheischt,  erleichtert  die  Ver¬ 
dauung.  Müsste  man  ihnen  durchaus  noch  andere  Nahrung 
geben  als  die  Milch  ihrer  Amme,  so  vergesset  nicht,  dass 
sie  einfach  und  leicht  sein  muss.  Ich  glaube,  dass  der  Wein 
ein  zu  starkes  Getränk  für  sie  ist ;  wenn  Ihr  ihnen  densel¬ 
ben  nicht  gänzlich  vorenthalten  wollt,  so  sei  er  wenigstens 
in  dem  Grade  verdünnt,  dass  er  die  Süssigkeit  der  Milch  hat. 

Ich  möchte  nicht  dazu  rathen,  sie  täglich  zu  baden;  es 
genügt,  wenn  sie  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Bad  bekommen,  des¬ 
sen  Temperatur  jedoch  sehr  sorgfältig  überwacht  werden 
muss.  Seid  nicht  minder  achtsam  auf  die  Temperatur  der 
Luft,  welche  Euer  Kind  athmet;  es  werde  weder  einer  zu 
grossen  Hitze  noch  einer  zu  strengen  Kälte  preis  gegeben. 
Sein  Zimmer  sei  weder  zu  sehr  eingeschlossen  noch  dem 
Winde  ausgesetzt;  das  Wasser,  welches  es  trinkt,  sei  wieder 
zu  leicht  noch  zu  schwer.  Gebet  ihm  nicht  zu  rauhe  Win¬ 
deln  ;  auch  seien  sie  so  gross ,  dass  man  das  Kind  gehörig 
ein  wickeln  kann,  ohne  es  zu  belästigen.  Die  Natur  leite 
Euch ;  sie  verlangt  nur,  dass  ihren  Bedürfnissen  genügt  werde, 
aber  sie  will  keinen  Pomp.” 


Drittes  Kapitel. 

Neue  anatomisch-physiologische  Erklärungen,  betreffend 
den  Durchbruch  der  Zähne  bei  jungen  Kindern. 

Ich  glaube  die  nachfolgenden  Angaben,  von  denen  einige 
ganz  neu  sind,  nicht  machen  zu  dürfen,  ohne  verschiedene 
anatomische  Erklärungen  voranzuschicken,  welche  dem  Le¬ 
ser  die  Organisation  der  Kiefer  ins  Gedächtniss  zurückrufen 
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mögen.  Meiner  Beschreibung  werde  ich  die  bildliche  Dar¬ 
stellung  einer  Anzahl  anatomischer  Präparate  beifügen,  wel¬ 
che  ich  besitze:  sie  sollen  die  Richtigkeit  der  Data  beweisen, 
auf  die  ich  mich  berufe,  und  zugleich  das  Verständniss  der 
Worte  erleichtern.*) 

Um  die  Erscheinungen  bei  der  Formation  der  temporä¬ 
ren  oder  Milchzähne  kennen  zu  lernen,  hat  man  das  Studium 
zuerst  auf  verschiedene  Organe  zu  richten,  in  deren  Innerem 
’  diese  knochenartigen  Theile  entstehen.  Die  genaue  Untersu¬ 
chung  der  Kiefer  eines  Fötus,  7  bis  8  Monate  nach  der 
Konzeption,  genügt,  um  diese  Elementarkenntnisse  zu  erlan¬ 
gen.  Wenn  es  sich  aber  darum  handelt,  den  Mechanismus 
zu  ergründen,  vermöge  dessen  der  Durchbruch  dieser  Zähne 
bewirkt  wird,  so  ist  die  Arbeit  umfangreicher  und  kompli- 
zirter:  denn  es  ist  nicht  ein  isolirter  Ring,  es  ist  die  ganze 
Kette  der  von  den  Kieferknochen  vom  5.  Monat  der  Schwan¬ 
gerschaft  bis  zum  20.  Jahr  des  Lebens  durchzumachenden 
Transformationen,  die  man  in  ihren  Einzelheiten  so  gut  wie 
im  Ganzen  zu  untersuchen  hat. 

Die  Kieferknochen  erleiden  von  Monat  zu  Monat,  ja  man 
kann  sogar  sagen  von  Tag  zu  Tag,  so  deutlich  ausgespro¬ 
chene  Veränderungen,  dass  die  Kinnladen  des  Fötus  von  de¬ 
nen  des  Kindes  sich  eben  so  sehr  unterscheiden,  wie  die 
Kiefer  des  Kindes  von  denen  des  erwachsenen  Menschen 
verschieden  sind. 

Während  der  Zeit,  welche  unmittelbar  nach  der  Em¬ 
pfängnis  folgt,  hat  der  Embryo  noch  keine  bestimmte  Ge¬ 
stalt:  er  befindet  sich  im  mukösen  Zustande.  Mit  dem  dar¬ 
auf  folgenden  Zeitabschnitt  erst  beginnt  der  membranöse  Zu¬ 
stand.  Bald  verdichtet  sich  der  Schleim,  das  Chaos  entwirrt 
sich,  die  Membranen  entfalten  sich,  die  Umrisse  werden  be¬ 
stimmter  ,  die  menschliche  Gestalt  lässt  sich  nach  und  nach 
durchblicken ,  bis  endlich  Schritt  vor  Schritt  aus  dieser  ur¬ 
sprünglich  formlosen  Anlage  eine  bewundernswürdig  orga- 

*)  Anmerk.  Diese  Präparate  sind  von  dem  berühmten  Natura¬ 
listen  Guy  hergestellt  worden,  und  nach  der  Natur  gezeichnet. 

D.  Yerf. 
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nisirte  Kreatur  hervorgeht.  Dies  ist  der  Weg,  dem  im 
Mutterleibe  die  Entwickelung  des  menschlichen  Eies  folgt. 

Diese  summarische  Auseinandersetzung  der  ersten  an¬ 
thropologischen  Erscheinungen  genügt  zum  Verständniss  der 
folgenden  Thatsachen  und  Beobachtungen. 

Lassen  wir  Alles,  was  dem  Vorgang  der  Dentition  fern 
liegt,  bei  Seite,  so  können  wir  als  dargethan  betrachten,  dass 
vom  Ende  des  dritten  Monats  der  Schwangerschaft  die  Kie¬ 
ferknochen  schon  sichtbar  vorhanden  sind,  aber  in  einem  sol¬ 
chen  Zustand  innerer  Verwirrung,  dass  das  Auge  nichts 
daran  unterscheiden  kann. 

Gegen  den  5.  Monat  erscheinen  diese  Theile  schon  be¬ 
stimmter  und  an  ihrer  Oberfläche  mit  der  allen  Knochen  ge¬ 
meinsamen  Haut  überzogen,  welche  man  Periosteum  nennt. 
Sie  sind  wie  zwei  gebogene  transversale  Rinnen  gebildet, 
welche  die  Gestalt  eines  Hufeisens  haben,  und  innen  in  Zel¬ 
len  abgetheilt.  (Fig.  1.)  Die  dadurch  gebildeten  Höhlen, 
welche  von  einander  durch  vertikale  Scheidewände  getrennt 
werden,  die  bei  der  Entstehung  membranös  sind,  allmälig 
aber  verknöchern,  kennt  man  unter  der  Bezeichnung  Alveo¬ 
len  ;  im  Zusammenhänge  bilden  sie  die  Partie  des  Kiefers, 
welche  man  mit  dem  technischen  Ausdruck  Alveolarfortsatz 
benennt.  In  denselben  liegen  die  Zahnkeime. 

Wenn  diese  zuerst  mukösen  Keime  (Fig.  2.  JE  JE)  an¬ 
fangen  kompakt  zu  werden,  so  ist  leicht  zu  erkennen,  dass 
sie  zur  Umhüllung  kleine  Säcke  haben  ,  die  durch  die  Un- 
dulationen  der  beiden  unter  dem  Zahnfleisch  liegenden  Mem¬ 
branen  gebildet  werden,  deren  Anlage  ich  jetzt  expliziren  will : 

Das  eigentliche  Zahnfleisch  besteht  aus  drei  übereinan¬ 
der  liegenden  membranösen  Geweben.  Das  erste  (Fig.  3.  AJA), 
welches  von  innen  nach  aussen  kommt,  ist  fibro-kartilaginö- 
ser  Natur;  es  schliesst  sich  unmittelbar  an  das  Periost  des 
Kieferknochens  an  und  senkt  sich  in  die  Tiefe  jeder  Alveole 
wie  eine  Tasche  hinein,  deren  Ende  sich  an  das,  uneigentlich 
mit  dem  Namen  Zahnnerv  bezeichnete,  Gefäss-Nerven-Bün- 
del  (Fig.  3.  D)  an  schliesst,  das  an  dieser  Stelle  hindurchtritt, 
um  sich  einen  Weg  zum  Zahnkeim  zu  bahnen. 
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Die  zweite,  ihrer  Natur  nach  muköse,  Membran 
(Fig.  3.  BBB)  ist  gewissermaassen  das  Unterfutter  der  vo¬ 
rigen.  Sie  begleitet  sie  bis  in  das  Innere  der  Alveolen,  wo 
sie  selbige  ein  wenig  früher  verlässt  als  sie  den  Grund  er- 
reicht,  um  sich  an  den  Theil  des  Keimes  anzulegen,  welcher 
später  der  Hals  des  Zahnes  wird,  so  dass  nur  die  Krone 
unter  dem  Schutz  des  so  eben  beschriebenen  Doppel-Sackes 
reift,  während  das  Wachsthum  der  Wurzel  im  Innern  einer 
einfachen  Membran  vor  sich  geht,  deren  fibro - kartilaginöse 
Substanz  sich  in  dem  Maasse  verlängert,  wie  die  Wurzel 
heranwächst.  Dies  ist  der  Ort,  um  im  Vorübergehen  eine 
sehr  interessante  Eigentümlichkeit  anzumerken.  Betrachtet 
man  nämlich  die  Anlage  der  Keime  in  ihrem  Ursprünge,  so 
könnte  man  glauben,  dass, daraus  nur  Zahnkronen  entstehen 
sollten;  denn  die  zur  Basis  der  Wurzeln  dienenden  Partikel 
sind  noch  im  latenten  Zustande  und  fliessen  mit  denjenigen 
ineinander,  welche  die  Kronen  bilden.  Aber  die  Wurzel 
entwickelt  sich  erst  in  dem  Maasse  wie  diese  hervortritt,  und 
vervollkommnet  sich  nach  Maassgabe  des  vertikalen  Wachs¬ 
thums  des  Kieferknochens. 

Nachdem  wir  diese  Beobachtung  konstatirt,  wollen  wir 
in  der  Anatomie  des  Zahnfleisches  fortfahren. 

Die  dritte  Membran  (Fig.  3.  CC),  eine  unter  der  Be¬ 
zeichnung  Epithelium  bekannte  Art  Oberhaut,  ist  über  die 
äussere  Fläche  des  Zahnfleisches  ausgespannt.  Sie  ist  dazu 
bestimmt ,  die  Oeffnung  der  kleinen  Gänge  zu  maskiren, 
durch  welche  die  beiden  ersten  Membranen  in  die  Alveolen 
sich  hineinbegeben. 

Bei  einer  Untersuchung  des  Innern  der  membranösen 
Gewebe,  welche  den  Zähnen  als  Matrizen  dienen,  findet  man 
sie  hauptsächlich  mit  einer  klebrigen  und  schleimigen  Flüs¬ 
sigkeit  gefüllt,  durch  welche  ein  Gefäss-Nerven-Bündel  hin¬ 
durchgeht.  (Fig.  4.)  Diese  Flüssigkeit  odontifizirt  sich  bald, 
d.  h.  sie  wird  zuerst  knorpelartig,  dann  knochicht  und  um¬ 
hüllt  endlich  mit  einer  festen  Rinde  das,  einstweilen  noch 
im  mukösen  Zustande  verbleibende,  Centrum  des  Keimes. 
(Fig.  5.)  Die  folgende  Lage  erleidet  bei  ihrer  Ausbildung 
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dieselbe  Metamorphose  (Fig.  6.),  und  die  Ossifikation  geht 
so  Schritt  vor  Schritt  weiter,  bis  im  Mittelpunkt  des  Zahnes 
nur  noch  ein  enger  Kanal  übrig  bleibt,  welcher  die  Scheide 
des  sogenannten  Zahnnerven  bildet. 

In  diesem  Moment  ist  der  Zustand  des  Zahns  der  eines 
harten  Körpers,  welcher  durch  unendlich  viele  Röhrchen  ge¬ 
bildet  wird,  in  welchen,  trotz  ihrer  Feinheit,  die  lebenden 
Säfte  cirkuliren.  (Fig.  7.) 

In  dem  Grade,  wie  die  Krone  sich  formirt  und  ver¬ 
knöchert,  wird  sie  allmälig  nach  dem  äussern  Rande  des 
Zahnfleisches  zu  getrieben,  und  zwar  nach  einer  Weise,  die 
niemals  beschrieben  worden  ist;  denn  die  wahre  Art  des 
Durchbruchs  der  Zähne  blieb  bis  jetzt  ein  Geheimniss. 

Ich  bitte  die  Leser,  mir  hier  ihre  ganze  Aufmerksamkeit 
zu  schenken,  denn  die  Reihe  von  Erscheinungen,  welche  ich 
jetzt  durchgehen  werde,  bildet  nichts  Minderes  als  eine  Ent¬ 
deckung  von  der  höchsten  Wichtigkeit,  nicht  nur  in  Hinsicht 
des  Fortschritts  der  Wissenschaft,  sondern  auch  im  Interesse 
der  Humanität. 

Ein  durchaus  thörichtes ,  und  dennoch  fast  allgemein, 
selbst  unter  Kunstverständigen ,  verbreitetes  Yorurtheil  ist 
dieses ,  dass  die  Zähne  nach  Art  einer  aus  ihrem  Etui  her- 
vorgelockten  Nadel  aus  den  Kiefern  heraustreten,  d.  h.  indem 
sie  in  die  Alveolen  hineingleiten.  Es  ist  nicht  richtig,  wenn 
inan  annimmt,  dass  der  Grund  der  Zahnfächer  sich  erwei¬ 
tere,  um  ihnen  Platz  zu  machen,  und  sich  dann  wieder  ver¬ 
engere,  um  sich  nach  den  Wurzeln  zu  formen.  Diese  Hy¬ 
pothese  erweist  sich  bei  dem  geringsten  Angriff  nicht  stich¬ 
haltig.  Wie  kann  man  von  Seiten  der  Alveolen  eine  so 
zuvorkommende  Biegsamkeit  voraussetzen,  da  ihre,  zur  Zeit 
des  Zahndurchbruchs  vollständig  beendigte,  Ossifikation  sie 
nach  dem,  allen  knochichten  Körpern  gemeinsamen,  Gesetz 
ihrer  ganzen  Elastizität  und  folglich  auch  ihrer  Kontraktilität 
beraubt?  Wie  verfährt  nun  aber  die  Natur?  Folgendermaassen: 

Wenn  man  aufmerksam  die  gegenseitigen  Verhältnisse 
einer  Anzahl  Kiefer  von  verschiedenem  Alter,  von  da  ab,  wo 
der  Zahn  entsteht,  bis  dahin,  wo  er  hervorkommt,  vergleicht, 
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so  beobachtet  man,  dass  letzterer  nicht  isolirt  vorrückt,  son¬ 
dern  dass  er  sich  in  Verbindung  mit  den  Alveolen  dem 
Zahnfleisch  nähert,  und  zwar  durch  einen  Vorgang,  der  bis 
jetzt  ein  Geheimniss  der  Natur  gewesen  ist. 

Nehmen  wir  z.  B.  einen  Fötus  von  drei  Monaten,  so 
werden  wir  die  Bemerkung  machen,  dass  die  Zähne  und  die 
Fächer,  welche  sie  umschliessen ,  fast  die  ganze  Höhe  der 
zu  dieser  Zeit  noch  sehr  wenig  entwickelten  IGeferknochen 
einnehmen.  Der  Zahn  und  seine  Umgebung  scheinen  auf 
einem  Knochengewebe  von  spongiöser  Natur,  und  sichtlich 
komprimirt,  aufzusitzen,  dessen  Oberfläche  ziemlich  treu  die 
eines  stark  zusammengedrückten  Schwammes  wiedergiebt. 
(Fig.  8.  DDD.)  In  dem  Maasse,  wie  die  Höhe  des  Kiefers 
zunimmt,  erweitern  sich  die  Poren  dieses  Gewebes;  seine 
Substanz  schwillt  an,  wird  in  dem  der  Unterlage  der  Zahn¬ 
fächer  entsprechenden  Theil  aufgebläht,  und  treibt,  indem  es 
durch  dieses  fortwährende  Anschwellen  eine  immer  grössere 
Expansionskraft  gewinnt ,  den  Zahn  und  die  ihn  enthaltende 
Alveole  unwiderstehlich  gegen  das  Zahnfleisch  hin.  Dieser 
Vorgang  wird  unzweifelhaft  bei  der  anatomischen  Untersu¬ 
chung  einer  Reihe  von  Kiefern,  die  mit  dem  von  einem  fünf¬ 
monatlichen  Fötus  beginnen  und  mit  demjenigen  eines  Kin¬ 
des  abschliessen,  bei  welchem  der  Durchbruch  der  Zähne  im 
Gange  ist. 

Wenn  dem  aber  so  ist,  wird  man  sagen,  wenn  der  Zahn 
und  die  Alveole  sich  zugleich  emporheben,  wie  kommt  es, 
dass  sie  nicht  mitsammen  aus  dem  Zahnfleisch  hervortreten 
und  sich  ausserhalb  desselben  zeigen  ?  Auch  zu  diesem 
Mysterium  will  ich  den  Schlüssel  liefern. 

Man  weiss,  dass  die  Entwickelung  des  Zahnes  innerhalb 
zweier  Säckchen  von  statten  geht,  von  denen  eins  im  andern 
liegt,  dass  jedoch  nur  die  Kronen  sich  unter  dem  Schutz  des 
doppelten,  mukösen  und  fibro-kartilaginösen,  Sackes  verknö¬ 
chern,  während  die  Wurzeln  sich  formiren  und  vergrössern 
ohne  eine  andere  Bedeckung  als  die,  welche  die  Verlänge¬ 
rung  des  fibro-kartilaginösen  Säckchens  gewährt. 

Man  hat  ferner  nicht  zu  übersehen,  dass  der  muköse 
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Sack  sich  auf  der  Hälfte  des  Weges  von  dem  fibro-kartila- 
ginösen  trennt,  um  sich  an  den  Keim  in  der  Gegend  anzu¬ 
setzen,  welche  später  der  Hals  des  Zahnes  einnimmt. 

In  dieser  besonderen  Anlage  nicht  einen  wohl  berechne¬ 
ten  Plan  der  Natur  erblicken  wollen,  hiesse  die  ersten  Ele¬ 
mente  ihrer  Gesetze  verläugnen.  Nichts  in  der  thierischen 
Oekonomie  ist  die  Folge  von  Eigensinn  oder  Zufall,  und  je¬ 
des  Fäserchen,  so  gering  und  unscheinbar  es  dem  Ansehn 
nach  auch  sein  mag,  hat  seine  Funktionen.  Dieses  muköse 
Säckchen,  bis  dahin  ohne  sonderlichen  Nutzen,  fängt  zu  sei¬ 
ner  Zeit  an,  die  wirksamste  und  wichtigste  Rolle  im  Dienst 
der  Zahnentwickelung  zu  spielen.  In  dem  Verhältnis,  wie 
die  in  ihren  Fächern  gefangen  gehaltenen  Zähne  durch  die 
Expansion  des  spongiösen  Gewebes  gegen  das  Epithelium 
anstreben,  wird  dieser,  ursprünglich  in  einem  Zustande  von 
Spannung  erhaltene,  Sack  schlaff,  erweicht  sich,  legt  sich  in 
Falten,  verstopft  sich,  und  wird  nach  dem  Gesetz,  welches 
für  die  unter  solchen  Bedingungen  befindlichen  Schleimhäute 
gilt,  endlich  fungös  (Fig.  9.  K ).  Nun  weiss  aber  jeder 
Praktiker,  dass  die  Fungositäten  die  Eigentümlichkeit  ha¬ 
ben  ,  die  sie  umgebenden  Körper  zu  absorbiren.  Man  sieht 
Beispiele  davon  bei  denjenigen  Kranken,  welche  an  gewissen 
Anevrysmen  leiden,  und  besser  noch  bei  solchen  Individuen, 
die  ihre  gesunden  Zähne  in  Folge  von  Lockerheit  ohne  wahr¬ 
nehmbare  Ursache  verlieren.  Was  geht  in  diesem  letzteren 
Fall  vor?  Das  durch  irgend  einen  Zufall  fungös  gewordene 
Zahnfleisch  zerstört  allmälig  die  Alveolen,  in  denen  die  Zähne 
festsitzen  ;  gehen  sie  derselben  verlustig,  so  fangen  sie  an  zu 
wackeln  und  fallen,  obgleich  gesund,  wegen  Mangels  an  den 
notwendigen  Stützpunkten  aus. 

Ein  gleiches  Phänomen  zeigt  sich  zur  Zeit  der  zweiten 
Zahnung.  Wenn  man  einen  Milch  -  Backenzahn  etwas  vor 
der  Zeit  auszieht,  wo  er  von  der  Natur  ausgestossen  wird, 
und,  ohne  Zeit  zu  verlieren,  die  Lücke  untersucht,  welche 
er  im  Zahnfleisch  zurückgelassen  hat  (Fig.  10.  K) ,  so  er¬ 
kennt  man  darin  genau  die  Gegenwart  eines  fungösen  Auf¬ 
satzes,  welcher  zwischen  der  Basis  des  herausgetriebenen 
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Zahnes  und  der  Krone  des  ihn  ersetzenden  bleibenden  liegt 
(s.  d.  Traite'  de  la  seconde  dentition  von  dem  ‘altern  Dr. 
Delabarre).  Dieser  durch  das  Einschrumpfen  des  mukö¬ 
sen  Sackes  der  zweiten  Dentition  erzeugte  Körper  ist  das 
mysteriöse  Agens,  welches  das  Ausfallen  seines  Vorgängers, 
dessen  Wurzeln  und  Alveole  es  absorbirt,  bedingt  hat.*) 

Durch  einen  analogen  Vorgang  bricht  der  muköse  Sack 
der  ersten  Dentition,  nachdem  er  fungös  geworden,  dem  ihm 
folgenden  Zahn  den  Weg;  dadurch  erscheint  der  Milchzahn, 
nachdem  die  Alveolar-  und  Zahnfleisch-Partieen,  welche  sei¬ 
nen  Durchbruch  behindern  könnten,  aus  dem  Wege  geräumt 
worden,  aus  seinen  Banden  befreit  und  im  vollen  Besitz  der 
Freiheit  (Fig.  11). 

Aus  den  im  Vorigen  mitgetheilten  Beobachtungen  und 
Bemerkungen  geht  eine  Thatsache  von  der  allergrössten 
Wichtigkeit  hervor,  insofern  sie  zu  der  Behandlung  der 
Krankheiten  der  ersten  Dentition  in  Beziehung  steht,  nämlich : 

Dass  der  Zahn,  um  sich  aussen  zu  zeigen, 
nicht  das  Zahnfleisch  durchbricht,  wie  man  mit  Un¬ 
recht  lange  Zeit  geglaubt  hat,  und  dass  in  keinem  Falle 
auch  nur  eine  unmittelbare  Berührung  zwischen 
diesen  beiden  Organen  stattfindet. 

Es  ist  dies  übrigens  eine  Wahrheit,  deren  Entdeckung 
ich  mir  nicht  zuschreibe.  Bourdet  und  Laforgue  hatten 
sie  zuerst  gefunden.  Fox,  Blake  und  Delabarre  d.  A. 
haben  sie  später  durch  Werke  bestätigt,  denen  man  in  der 
Wissenschaft  Gewicht  beilegt.  Dr.  Trousseau,  den  seine 
Erfahrung  und  sein  tiefes  Wissen  in  dieser  Frage  als  eine 
imposante  Autorität  erscheinen  lässt,  verwirft  durchaus  die 
Hypothese  von  dem  beträchtlichen  Druck,  welcher  durch  den 
Zahn  auf  elastische  Theile  ausgeübt  werden  soll,  die  verhär¬ 
tet  und  dadurch  resistent  geworden  sind.  Ich  bin  also  hier 
nur  das  Echo  der  ausgezeichneten  Meister.  Was  aber  von 
mir  ausgegangen ,  das  ist  der  anatomische  Beweis  für  die 

*)  Anmerk.  Demnach  kann  man  behaupten,  dass  die  erste  Zah¬ 
nung  ganz  und  gar  vergänglich  ist,  denn  Alles,  Alveolen,  Wurzeln  und 
Zahnfleisch  dieser  Epoche,  wird  gänzlich  zerstört,  und  durch  neue  Zähne, 
neue  Alveolen  und  neues  Zahnfleisch  ersetzt.  D.  Verf. 
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wirkliche  Art  des  Durchbruchs  der  Zahne.  Andere  haben 
vor  mir  den  Irrthum  erkannt  und  als  solchen  bezeichnet ; 
aber  ich  habe  zuerst  die  Wahrheit  ans  Tageslicht  gebracht. 

Zum  Schluss  mag  der  Leser  sich  das  in  dieser  Abhandlung  Mitge- 
theilte  an  3  Abbildungen  (Fig.  12,  13  u.  14)  in  der  Kürze  rekapituliren. 

Die  erste  (Fig.  12)  stellt  den  Unterkiefer  eines  Kindes  von  17  bis 
18  Monaten  dar: 

H.  Die  temporären  Schneide-  und  ersten  Backenzähne  sind  hervorge- 
brochen.  Die  Eckzähne  kommen  mit  der  Spitze  heraus.  Die 
Wurzeln  aller  dieser  Zähne  sind  noch  nicht  völlig  entwickelt. 

FF.  Der  zweite  temporäre  Backenzahn  ist  noch  in  seiner  Alveole  ein¬ 
gekapselt,  eben  so  wie  der  erste  permanente  Backenzahn,  welcher 
anfängt  sich  zu  verknöchern. 

SS.  Das  spongiöse  Gewebe  des  Kieferknochens  entwickelt  sich  allmälig 
unter  jedem  Zahn,  und  drängt  die  Zähne  und  Alveolen  mehr  und 
mehr  gegen  das  Zahnfleisch. 

Die  zweite  Abbildung  (Fig.  13)  zeigt  den  Unterkiefer  eines  Kindes 
von  2^  bis  3  Jahren: 

Z>,  Die  temporären  Zähne  sind  sämmtlich  hervorgebrochen.  Ihre 
Wurzeln  sind  ausgebildet  und  die  erste  Dentition  beendigt. 

F.  Der  erste  grosse  permanente  Backenzahn,  dessen  Krone  sich  mehr 
und  mehr  ausbildet,  ist  noch  in  seiner  Alveole  eingeschlossen.  Diese 
dringt  mit  ihm  allmälig  gegen  das  Zahnfleisch  an,  unterstützt  durch 
das  Anschwellen  der,  unter  ihnen  liegenden,  spongiösen  Masse  88. 

DD.  Die  permanenten  Zähne  verknöchern  sich  in  eigenen  Alveolen, 
welche  hinter  den  Wurzeln  der  Milchzähne  liegen.  In  der  Basis 
des  aufsteigenden  Kieferastes  bemerkt  man  die  Keime  der  zweiten 
grossen  permanenten  Backenzähne,  deren  Verknöcherung  beginnt. 

Die  dritte  Abbildung  (Fig.  14)  stellt  den  Unterkiefer  eines  Kindes 
von  4-£  Jahren  vor : 

B.  Die  Milchzähne  stehen  schon  aufgereiht  da.  Hinter  dem  zweiten 
temporären  Backenzahn  bemerkt  man  den  ersten  bleibenden  Mahl¬ 
zahn  ,  bereit  aus  dem  Zahnfleisch  hervorzukommen  ;  das  fortwäh¬ 
rende  Wachsthum  des  spongiösen  Gewebes  unter  ihm  begünstigt 
den  Durchbruch  desselben,  während  seine  Wurzeln  sich  zugleich  in 
dieses  hinein  verlängern. 

F.  Die  Verknöcherung  der  Krone  des  zweiten  bleibenden  Mahlzahns 
schreitet  vor. 

DDDDD.  Die  Kronen  der  bleibenden  Schneide-,  Eck-  und  kleinen  Backen¬ 
zähne  verknöchern  sich  mehr  und  mehr.  Die  Wurzeln  dieser 
Zähne  sind  noch  nicht  gebildet. 

88.  Das  spongiöse  Gewebe  hat,  nachdem  es  sich  unter  dem  permanen¬ 
ten  Mittel-Schneidezahn  entwickelt,  diesen  nach  dem  Zahnfleisch 
hingeschoben  ;  da  aber  die  Wurzel  des  Milchzahns  ihn  am  Durch¬ 
bruch  hindert,  so  wird  sie  durch  die  fungös  gewordene  Kappe  des 
bleibenden  Zahnes  verzehrt.  Dasselbe  Phänomen  ist  bei  allen  an¬ 
deren  Milchzähnen  in  Aussicht. 
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Viertes  Kapitel. 

Vom  Dentitions- Pruritus. 

Die  ersten  Untersuchungen,  welche  ich  über  das  Zah¬ 
nen  der  Kinder  anstellte,  hatten  nur  einen  Zweck,  näm¬ 
lich  :  die  Hauptursache  der  Konvulsionen  zu  ermitteln , 
welche  die  Kindheit  in  der  Zeit  der  ersten  Dentition 
heimsuchen;  ich  musste  jedoch  bald  die  Bemerkung  machen, 
dass  der  Umfang  meiner  Studien  sich  von  selbst  erwei¬ 
terte;  denn  ich  entdeckte  auf  meinem  Wege,  dass  nicht  nur 
die  Konvulsionen,  sondern  auch  die  Diarrhöe,  das  Er¬ 
brechen  und  die  Reizungen  aller  Art,  denen  die  erste  Ju¬ 
gend  unterworfen  ist,  von  einer  gemeinsamen  Quelle  her¬ 
stammen.  Diese  verschiedenartigen  Affektionen  sind  durch¬ 
aus  nichts  als  die  verschiedenen  Konsequenzen  einer  einzigen 
Grundursache,  des  Zustandes  der  Kiefer,  mit  welchem  wir 
uns  beschäftigen. 

Bie7ivenant  jusqu’ciux  dents ,  ist  die  lakonische  und  durch 
die  Erfahrung  ihnen  eingegebene  Redensart  der  Französi¬ 
schen  Bauerfrauen :  sie  giebt  Zeugniss  von  der  oftmals  beob¬ 
achteten  Wahrheit,  dass  man  ein  während  der  ersten  Monate 
seiner  Existenz  kräftiges  und  gesundes  Kind  abmagern  und 
von  allen  Arten  Krankheiten  befallen  werden  sieht,  wenn  die 
Zähne  verknöchern,  einschiessen  und  hervorbrechen. 

Man  hat  diese  Erscheinung  sehr  verschieden  kommentirt. 
Die  Einen  haben  mit  Bestimmtheit  behauptet,  die  Dentition 
gebe  niemals  Veranlassung  zu  irgend  einem  Zufall:  ihrer 
Ansicht  nach  sind  die  Affektionen,  welche  in  diese  Zeit  fal¬ 
len  ,  nur  die  natürliche  und  unvermeidliche  Ausbildung  von 
Prädispositionen,  die  der  ursprünglichen  Konstitution  der 
Subjekte  anhangen. 

Die  Anderen  dagegen  haben  eine  furchtbare  Nomenkla¬ 
tur  von  Uebeln  aufgestellt,  deren  Ursprung  sie  dieser  Ope¬ 
ration  der  Natur  unterschieben,  so  dass  man  die  Periode  der 
Dentition  als  eine  kaum  zu  umgehende  Klippe  betrachten 
müsste. 
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Einige  haben  alle  die  Störungen,  welche  in  dem  Ge¬ 
sundheitszustände  der  Kinder  eintreten,  einem  nachtheiligen 
Druck  zugeschrieben,  den  das  im  Grunde  der  Alveolen  lie¬ 
gende  Gefäss-Nerven-Btindel  erlitte ;  einem  Druck,  der  ihrer 
Meinung  nach  eines  Theils  durch  das  beständige  Wachsthum 
der  Zahnwurzeln,  andern  Theils  durch  das  dem  Durchbruch 
der  Krone  entgegenstehende  Hinderniss  bedingt  würde,  wel¬ 
ches  in  der  Enge  der  Alveolen  liegt. 

Diesen  zufolge  bildeten  die  Zähne  in  den  Alveolen  eine 
Art  von  Keilen,  welche  sich  durch  Ausdehnung  der  sie  um- 
sehliessenden  Theile  einen  Ausweg  verschaffen,  und  der 
Zwang,  den  sie  auf  diese  letzteren  Organe  ausübten,  ver- 
anlasste  in  der  Umgebung  eine  entzündliche  Beizung,  welche 
sich  nach  und  nach  durch  Sympathie  im  Organismus  aus¬ 
breitete. 

Jene  wollen,  dass  die  Irritation  als  eine  Folge  der  Ent¬ 
zündung  der  Zahnpulpa  betrachtet  werde,  oder  der  Kom¬ 
pression  des  Periosteums,  oder  wohl  gar  des  Zustandes  der 
Nerven,  welche  zwischen  den  verknöchernden  Theilen  ge¬ 
drückt  würden ,  oder  endlich  der  übermässigen  Spannung 
und  der  Zerreissung  des  Zahnfleisches. 

Die  Meisten,  welche  die  Erscheinungen  nur  oberflächlich 
betrachten,  sind  der  Ueberzeugung,  dass  die  Alveole  unter 
dem  Einfluss  des  durchbrechenden  Zahnes  sich  abnutzt,  und 
dass  das  Zahnfleisch  von  der  Krone  des  Zahnes  durchbohrt 
wird,  auf  dieselbe  Weise,  wie  ein  Pergament  mit  einem 
Pfriemen  durchstochen  werden  könnte;  daher  kämen  dann 
die  heftigen  Schmerzen,  welche  durch  den  Zahndurchbruch 
verursacht  werden,  und  die  damit  im  Zusammenhänge  ste¬ 
henden  Zufälle.  Diese  letztere,  von  Allen  am  meisten  ver- 
theidigte  Ansicht  ist,  besonders  bei  den  Laien,  zum  Glau¬ 
bensartikel  geworden.  Man  hört  daher  nicht  selten  sagen: 
Das  Kind  ist  krank,  weil  bei  ihm  die  Zähne  durchbrechen. 

Alle  diese  Systeme  beruhen  auf  Irrthümern.  Ich  habe 
die  Art  der  Keimung,  der  Verknöcherung,  des  Einschiessens 
und  des  Hervorbrechens  der  Zähne  an  einem  anderen  Orte 
betrachtet.  Die  dort  dargelegten  Thatsachen  stehen  in  un- 
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mittelbarem  Widerspruch  mit  obigen  Theorieen.  Wenn  diese 
aber  von  ganz  falschen  Grundsätzen  ausgehen,  so  können 
sie  auch  nur  zu  Schlüssen  führen,  welche  von  der  Wahrheit 
sehr  ab  weichen. 

Was  geschieht  nun  in  den  Kiefern  einer  grossen  Zahl 
von  Kindern,  das  zu  Krisen  Veranlassung  .geben  könnte, 
welche  so  oft  einen  schlimmen  Ausgang  nehmen?  Ist  es  der 
Schmerz;  sind  es  die  organischen  Trennungen? 

Welches  ist  die  bestimmte  Ursache  der  Unordnungen, 
welche  die  Gesundheit  untergraben  und  das  Leben  so  vieler 
jungen  Geschöpfe,  die  vor  der  Zeit  der  Zahnung  blühten,  in 
Gefahr  bringen? 

Es  ist  dies  eine  Frage  von  grossem  Gewicht;  sie  ist 
daher  auch  schon  1781  von  der  medizinischen  Gesellschaft 
zu  Paris  zum  Konkurs  gestellt,  aber  ungeachtet  des  auf 
die  beste  Ausarbeitung  gesetzten  Preises  unaufgelöst  geblie¬ 
ben.  Man  hatte  damals  statistisch  nachgewiesen ,  dass  jähr¬ 
lich  in  Folge  des  schweren  Zahnens  der  sechste  Theil  der 
Kinder  starb ;  und  die  Mortalitätstabellen  liefern  den  Beweis, 
dass  das  Verhältniss  noch  dasselbe  ist,  obgleich  die  Behand¬ 
lungsweise  eine  ganz  andere  geworden. 

Die  bis  jetzt  gelieferten  Arbeiten  über  diesen  eben  so 
dunkelen  wie  interessanten  Gegenstand  haben  nur  die  Auf¬ 
gabe  komplizirt  und  die  Konjekturen  vervielfältigt.  Ich  bin 
fest  überzeugt,  durch  die  Entdeckung  des  Dentitions-  Pruri¬ 
tus  das  Problem  gelöst  zu  haben.  Nach  meinem  Dafürhal¬ 
ten  sind  alle  Affektionen,  welche  von  dem  Durchbruch  der 
Milch  zähne  abhängen ,  die  mehr  oder  minder  unmittelbare 
Folge  eines  örtlichen  Kitzels,  welcher  durch  seine  Iieaktion 
auf  das  Nervensystem  die  verschiedenen  Funktionen  des 
Organismus  in  Verwirrung  bringt.  Ich  kann  dies  durch  ein 
umständliches  Verfolgen  des  Verlaufs  beweisen,  welchen  die 
Ausbildung  der  Zahnkrisis  nimmt. 

In  der  Epoche  der  Formation  und  Ossifikation  der  ersten 
Zähne  ist  das  Kind  noch  nicht  im  Besitz  des  Vermögens  zu 
sprechen,  aber  es  ist  im  Stande,  durch  seine  Geberden  und 
durch  die  verschiedenen  Intonationen  seiner  unartikulirten 
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Laute  ganz  deutlich  Rechenschaft  abzulegen  von  den  pein¬ 
lichen  oder  angenehmen  Eindrücken,  welche  es  empfindet. 
Man  beobachte  es  zu  Anfang  des  Zahnungsgeschäfts ;  seine 
ersten  Sensationen  manifestiren  sich  durch  eine  sehr  bezeich¬ 
nende  Bewegung:  es  führt  lebhaft,  aber  ohne  Schrei,  seine 
Finger  zum  Munde  und  reibt  mit  Hartnäckigkeit  das  Zahn¬ 
fleisch.  Deutet  dies  bei  dem  Kinde  auf  ein  Schmerzgefühl? 
Gewiss  nicht.  Wenn  ein  Insekt  Jemandem  über  das  Ge¬ 
sicht  streift,  wenn  ein  Federbart  die  Oberhaut  seiner  Lippen, 
seiner  Augenlider  oder  den  innern  Umfang  der  Nasenlöcher 
trifft,  so  begiebt  sich  augenblicklich  die  Hand  ganz  mecha¬ 
nisch  zu  den  affizirten  Stellen.  Ist  diese  Geste  die  Wirkung 
einer  schmerzhaften  Erregung?  Durchaus  nicht;  sie  hat 
keinen  anderen  Grund  als  den  durch  die  Gegenwart  eines 
fremden  Körpers  verursachten  Kitzel. 

Wrenn  der  Säugling  leidet,  bricht  er  gleich  in  Klagen 
und  Schluchzen  aus;  ein  Stich,  eine  Verbrühung,  eine  Kolik 
bringen  ihn  augenblicklich  zum  Weinen  und  Schreien.  Dies 
würde  beim  Beginn  der  Zahneruption  gewiss  auch  der  Fall 
sein,  wenn  ihre  ersten  Anfänge  von  Schmerz  begleitet  wären. 
Hat  man  also  in  der  Zeit,  wo  die  einzige  Demonstration  des 
Kindes  darin  besteht,  die  Fingerchen  stillschweigend  zum 
Zahnfleisch  zu  führen,  nicht  Grund  zu  der  Annahme,  dass 
das,  was  es  empfindet,  anderer  Art  sei?  Und  was  könnte 
dies  sein  als  ein  Gefühl  von  Kitzel  und  Unbehaglichkeit? 

Der  beste  Beweis,  dass  das  Zahnfleisch  ganz  und  gar 
nicht  schmerzhaft  ist,  liegt  in  der  Leichtigkeit,  man  kann 
sagen,  in  dem  Ausdruck  von  Freude,  mit  welcher  ein  in  der 
Dentition  begriffenes  Kind  die  Hand  dorthin  führen  lässt; 
in  der  Begierde,  nach  allen  Dingen  zu  greifen  und  darauf 
zu  beissen,  die  geeignet  sind,  auf  die  Kiefer  einen  Druck 
auszuüben.  Wenn  das  Zahnfleisch  der  Sitz  eines  deutlich 
ausgesprochenen  Schmerzes  wäre,  so  würde  das  Kind  im 
Gegentheil  dasselbe  vor  der  geringsten  Berührung  zu  schützen 
suchen ;  denn  es  ist  dem  Schmerz  eigentümlich,  in  der  Gegend, 
welche  er  einnimmt,  die  Sensibilität  der  Gewebe  zu  erhöhen. 

Man  dürfte  hiernach  nicht  wohl  dem  von  mir  gezogenen 
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Schluss  ausweichen  können ,  dass  das  Kind  im  Grunde  nur 
an  Jucken  leidet,  an  einem  Kitzel  ganz  besonderer  Art,  einer 
rein  nervösen  Wirkung,  welche  ich  mit  dem  Namen  Denti¬ 
tions-Pruritus  belege. 

Welches  ist  aber  die  Ursache  dieses  Kitzels?  Nichts 
ist  leichter  zu  erkennen  als  dies. 

Unter  normalen  Bedingungen  verrichtet  der  muköse 
•  Sack,  welcher  nur  der  Sitz  von  Kongestionen  ist,  seine 
Thätigkeit  ohne  Störung:  d.  h.  er  beschränkt  sich  darauf, 
die  Hindernisse  zu  beseitigen ,  welche  sich  dem  Durchbruch 
der  Zähne  entgegenstellen.  Wenn  aber  durch  Mangel  an 
Sorgfalt,  oder  durch  falsch  verstandene  Sorgfalt,  wie  z.  B. 
durch  eine  fehlerhafte  Ernährung,  mit  einem  Wort,  wenn 
durch  eine  unzweckmässige  Behandlung  des  Kindes  das 
Nervensystem  mit  ins  Spiel  gezogen  wird,  dann  muss  dieser 
muköse  Sack  der  Sitz  einer  lokalen  Irritation  werden,  welche 
mit  nervöser  Verstimmung  beginnt  und,  wenn  nicht  der  ord- 
nungsmässige  Zustand  hergestellt  wird,  allmälig  zu  den  un¬ 
erträglichsten  Zufällen  sich  steigert. 

Es  ist  die  Bemerkung  wichtig,  dass  erst  längere  Zeit 
nachdem  schwer  zahnende  Kinder  ohne  Klage  die  Finger 
zum  Munde  geführt,  sich  ihrer  endlich  die  Ungeduld  be¬ 
mächtigt.  Dann  agitiren  sie,  drehen  sich  hin  und  her,  und 
wenden  sich  nach  allen  Richtungen ;  endlich  schreien  sie  aus 
Verzweiflung,  aber  dieses  Schreien  kann  ein  geübter  Beob¬ 
achter  von  dem  durch  Schmerz  ausgepressten  Aechzen  und 
Klagen  wohl  unterscheiden.  Keine  Thränen,  kein  Schluchzen; 
nur  Zeichen  von  Zorn  und  Wuth,  von  konvulsivischen  Klagen, 
wie  diejenigen,  welche  nervöse  Personen  ausstossen,  die  wider 
ihren  Willen  einem  anhaltenden  Kitzel  unterworfen  werden. 

Von  dem  Augenblick  an,  wo  der  Dentitions- Pruritus 
diesen  Charakter  angenommen  hat ,  beginnt  der  Schrecken 
des  Kindes,  und  die  blosse  Annäherung  Jemandes  genügt, 
seine  Angst  wieder  zu  erneuern.  Dies  ist  der  Grund  des 
fast  unaufhörlichen  Geschreies ,  welches  manche  Subjekte 
während  der  Periode  des  Zahnens  ertönen  lassen. 

Die  schlimmste  Folge  dieses  Zustandes  ist  die,  dass  die 
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Erschütterung  des  Nervensystems  alle  vitalen  Funktionen  in 
Unordnung  bringt :  es  ist  kein  Schlaf  vorhanden,  der  Appe¬ 
tit  schwindet,  die  Verdauung  geräth  ins  Stocken,  und  die 
unvermeidlichen  Folgen  dieser  Unordnungen  sind  Fieber, 
Diarrhöe,  Erbrechen  und  Konvulsionen. 

Wie,  wird  man  sagen,  ein  blosser  Kitzel  könnte  so 
ernste  Folgen  haben  ?  Allerdings :  ich  könnte  tausend  Bei¬ 
spiele  davon  anführen.  Artet  der  Biss  gewisser  Insekten, 
obschon  er  im  Grunde  -wenig  schmerzhaft  ist,  auf  die  Dauer 
nicht  zu  einer  wahren  Folter  aus?  Sieht  man  nicht  oft  ein 
von  Natur  sehr  ruhiges  Pferd  sich  bäumen  und  ereifern 
beim  Stich  der  dasselbe  umschwärmenden  Fliegen?  Weiss 
man  endlich  nicht  aus  den  Dichtungen  des  Fontaine,  dass 
eine  einzige  Fliege  das  mächtigste  Thier  martern  kann? 

Aber  ich  will  mich,  ohne  meine  Beispiele  weiter  zu  su¬ 
chen,  an  den  Leser  selbst  wenden.  Angenommen,  derselbe 
wäre  von  reizbarer  und  nervöser  Konstitution ,  und  man  ge- 
riethe  auf  den  Einfall,  ihn  in  dem  Augenblick,  wo  er  sich 
zu  Tische  setzte,  ein  wenig  unter  den  Fusssohlen  zu  kitzeln; 
angenommen,  dieses  Kitzeln  würde  mehrere  Male  während 
des  Essens  wiederholt,  und  auch  sein  Schlaf  würde  jeden 
iVugenblick  durch  dieselbe  Peinigung  unterbrochen:  glaubte 
er  wohl,  dass  seine  Gesundheit  eine  solche  Probe  bestehen 
würde?  Glaubte  er,  dass,  wenn  sich  diese  Qual  ganze  Tage, 
Wochen,  Monate  lang  wiederholte,  seine  Konstitution  den 
verderblichen  Einfluss  überwinden  würde;  dass  die  Verdauung 
regelmässig  von  statten  gehen  könnte;  dass  sich  die  Kräfte 
bei  einem  beständig  unterbrochenen  Schlaf  ersetzen  würden? 
Gewiss  nicht.  Und  doch  ist  die  so  eben  geschilderte  Pein 
dieselbe,  welche  viele  Kinder  zur  Zeit  der  ersten  Zahnung 
leiden.  Wie  sollte  man  also  darüber  staunen,  dass  eine  an¬ 
sehnliche  Zahl  dieser  gebrechlichen  Geschöpfe  ihr  unterliegt? 
Die  schlechte  Verdauung  erzeugt  Fieber,  Diarrhöe  und  Er¬ 
brechen;  eine  beständige  Aufregung  bedingt  Krämpfe;  aus 
der  Schlaflosigkeit  endlich  entsteht  gänzlicher  Verfall  der 
Kräfte,  und  dies  Alles  veranlasst  eine  allgemeine  Desorga¬ 
nisation,  welche  schnell  den  Tod  herbeiführt. 
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Es  ist  also  augenscheinlich,  dass  der  Reizung  des  durch 
den  Dentitions- Pruritus  in  Aufregung  erhaltenen  Nerven¬ 
systems,  und  nicht  den  vorgeblichen  Schmerzen,  welche  durch 
das  Hervorbrechen  der  Zähne  aus  dem  Zahnfleisch  bedingt 
werden  sollen,  grösstentheils  die  Leiden  der  ersten  Zahnung 
beigemessen  werden  müssen.  Ginge  der  Zahndurchbruch 
auf  die  Weise  von  statten,  wie  man  sich  vorstellt,  nämlich 
auf  dem  Wege  der  Perforation,  müssten  dann  nicht  offenbar 
die  Leiden  jedes  einzelne  Kind  treffen,  insofern  der  Druck 
des  Zahnes  bei  dem  Einen  wie  bei  dem  Anderen  das  Zahn¬ 
fleisch  schmerzhaft  machte?  Und  doch  weiss  man,  dass  dem 
nicht  so  ist,  sondern  dass  manches  Kind  ohne  die  geringste 
Kränklichkeit  einen  Schritt  thut,  welcher  einem  andern  die 
Gesundheit  und  zuweilen  das  Leben  kostet. 

Woher  kommt  diese,  dem  Anschein  nach  unerklärliche, 
Verschiedenheit?  Wenig  nervöse,  empfindliche  oder,  wenn 
ich  mich  so  ausdrücken  darf,  kitzliche  Subjekte  bleiben  ge¬ 
wöhnlich  befreit  von  dem  Dentitions-Pruritus.  Dagegen  sind 
Organisationen  von  entgegengesetzter  Natur  eine  Beute,  die 
er  erfasst  und  an  welche  er  sich  mit  Begierde  anklammert. 
Bei  diesen  sieht  man  ihn  oftmals  die  heftigsten  Krisen  her¬ 
vorbringen,  ohne  dass  jedoch  seine  Wirkung  im  Organismus 
besondere  Unordnungen  veranlasste.  Guersant  hat  durch 
die  anatomische  Untersuchung  der  Leichen  einer  grossen  Zahl 
von  Kindern,  die  in  Folge  der  durch  die  Dentition  veran- 
lassten  Krämpfe  verstorben  waren,  konstatirt,  dass  an  keiner 
derselben  eine  wahrnehmbare  Veränderung  vorhanden  gewe¬ 
sen,  die  zur  Erklärung  eines  so  traurigen  Endergebnisses 
hätte  dienen  können. 

Ich  habe  erwähnt,  dass  nach  der  Ansicht  dieses  Pro¬ 
fessors  die  Krankheitszustände  der  ersten  Dentition  die  Folge 
einer  Zahnirritation  seien.  Trousseau  seinerseits  sucht 
die  Grundursachen  in  einer  rein  nervösen  Verstim¬ 
mung.  Bei  dieser  Ansicht  der  genannten  Gelehrten,  welche 
unterstützt  wird  von  denen  B lach e’s,  Barthez’s,  Rilliet’s, 
Roger’s,  Barrier’s,  Duval’s,  Deschamp’s,  Duvi- 
vier’s  und  vieler  anderer  ausgezeichneten  Praktiker,  war 
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!  es  von  hohem  Interesse:  erstens,  die  eigentliche  Ursache 
dieser  nervösen  Verstimmung,  dieser  Zahnirritation 
zu  erforschen;  zweitens,  ein  therapeutisches  Mittel  aufzufin¬ 
den,  durch  welches  man  in  den  Stand  gesetzt  wird,  diese 
Ursache  der  Unordnung  im  Körper  und  der  ernstlichen  Störung 
des  Gesundheitszustandes  der  Kinder  direkt  zu  bekämpfen, 
Durch  die  Beschreibung  des  Dentitions-Pruritus  glaube 
ich  der  ersten  Bedingung  entsprochen  zu  haben.  Durch  die 
Zusammensetzung  des  Dentitionssyrups,  von  welchem  ich 
nunmehr  sprechen  werde,  bin  ich  überzeugt,  eine  Lücke  aus¬ 
gefüllt  zu  haben,  die  die  Medizin  schon  lange  beklagt. 


Fünftes  Kapitel. 


Vom  Dentitionssyrup. 


\ 
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i 

i 

i 


Als  ich  vor  mehreren  Jahren  die  Ehre  hatte,  zum  Nach¬ 
folger  meines  Vaters  in  der  Stellung  eines  Zahnarztes  am  Fin¬ 
delhause  berufen  zu  werden,  fasste  ich  den  Entschluss,  den 
zahlreichen  Arbeiten  desselben  eine  Vervollständigung  hinzu¬ 
zufügen,  welcher  mir  die  Praxis  unserer  Kunst  bedürftig  schien. 

Besonders  dem  Studium  des  Entwickelungsganges  der 
zweiten  Dentition  obliegend,  hatte  mein  Vater  über  diesen 
wenig  bekannten  Gegenstand  zwei  Schriften  verfasst,  welche 
viele  interessante  und  gelehrte  Ansichten  enthielten  (Tr  alte 
de  la  seconde  denlitiön.  Me'thode  naturelle  de  diriger  la  se- 
co?ide  dentition) ;  ich  unternahm  es,  seine  Arbeit  zu  voll¬ 
enden,  indem  ich  die  hinsichtlich  der  Entwickelung  der  ersten 
Zähne  herrschenden  Vorurtheile  bekämpfte,  und  den  Schleier, 
welcher  bis  jetzt  hierüber  ausgebreitet  lag,  lüftete. 

Das  Amt,  welches  ich  gegenwärtig  am  Waisenhause 
bekleide,  und  die  Erfahrungen ,  die  ich  bei  meinen  früheren 
Funktionen  am  Hospitium  für  kranke  Kinder  gesammelt, 
brachten  mich  leichter  auf  den  rechten  Weg  als  alles  Andere. 
Ich  fing  an  die  Ueberzeugung  zu  gewinnen,  dass  die  Zähne 
nicht  dadurch  zum  Durchbruch  gelangen,  wie  ich  an  einer 
anderen  Stelle  gezeigt,  dass  sie  das  Zahnfleisch  von  selbst 
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durchbohren.  Einmal  im  Besitz  dieser  Wahrheit  und  voll¬ 
kommen  überzeugt,  dass  die  mit  der  ersten  Dentition  im 
Zusammenhang  stehenden  Krankheiten  nicht  in  diesem  vor¬ 
geblichen  Durchbohren,  das  ich  als  ein  Hirngespinnst  er¬ 
kannt,  ihren  Grund  haben,  fühlte  ich  mich  mehr  denn  je 
aufgefordert,  die  wahre  Ursache  derselben  zu  erforschen. 
Von  Beobachtung  zu  Beobachtung  gelangte  ich,  wie  gesagt, 
dahin,  sie  in  einer  Art  Jucken  oder  vielmehr  besonderem 
Pruritus  zu  finden,  welcher  die  Kiefer  vieler  Kinder  während 
der  Zeit  des  ersten  Zahnens  ergreift. 

Diese  Annahme  wurde  bald  zur  Gewissheit.  Nachdem 
der  Ursprung  des  Uebels  entdeckt  worden,  war  die  Hälfte 
der  Arbeit  gethan:  es  blieb  noch  das  Heilmittel  zu  erforschen. 

Ich  suchte  es  zuerst  unter  den  dem  Anschein  nach  durch 
den  Instinkt  der  Natur  diktirten  Mitteln.  Ich  habe  bereits 
erwähnt,  dass  die  meisten  Kinder  bei  dem  Eintritt  der  Er¬ 
scheinungen  der  ersten  Zahnung  die  Finger  an  das  Zahnfleisch 
bringen  und  es  reiben,  wie  wenn  ihnen  dies  ein  dringendes 
Bediirfniss  wäre,  und  dass  die  Thiere,  wenn  sie  in  dem  die¬ 
ser  Epoche  des  menschlichen  Lebens  entsprechenden  Alter 
stehen ,  begierig  nach  harten  Körpern  suchen ,  um  sie  der 
Wirkung  ihrer  Kiefer  zu  unterwerfen.  Ausgehend  von  die¬ 
sen  beiden  Thatsachen,  welche  augenscheinlich  dieselbe  Grund¬ 
ursache  haben,  versuchte  ich  zuerst  methodisch  auf  das  Zahn¬ 
fleisch  ausgeübte  Friktionen,  entweder  mit  den  Fingern  oder 
mit  Hülfe  fester  Substanzen ,  wie  Elfenbein ,  Holz  oder  Me¬ 
tall  in  der  Gestalt  von  Kinderklappern,  Eibischwurzeln,  Süss¬ 
holz  u.  s.  w.  Die  Ergebnisse  straften  meine  Voraussetzungen 
Lügen.  Die  Anwendung  dieser  Mittel,  auf  solche  Weise 
gebraucht,  bewirkten  nichts  weiter,  als  dass  dem  Dentitions- 
Pruritus  eine  sehr  schmerzhafte  Entzündung  der  Zahnfleisch- 
Membran  folgte.  Ich  schloss  daraus ,  dass  die  Reibung, 
welche  von  dem  Kinde  auf  das  Zahnfleisch  ausgeübt  wird, 
dieselbe  Ursache  hat  und  dieselbe  Wirkung  erzeugt,  wie  das 
Kratzen  einer  Wunde  oder  Hitzblatter,  welches  instinktmäs- 
sig  durch  das  Gefühl  von  Jucken  eingegeben  wird ,  aber, 
anstatt  zu  beruhigen,  reizt. 
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Auf  diese  Weise  getäuscht,  nahm  ich  meine  Zuflucht 
zu  den  Emollientien ,  die  ich  theils  topisch,  theils  in  Frik¬ 
tionen  anwendete.  Ich  versuchte  nach  und  nach  den  Ge¬ 
brauch  des  Eibischwurzel-Dekokts,  des  Leinsaamen-Schleims, 
in  Milch  gekochter  fetter  Feigen,  und  des  Arabischen  Gum- 
mi’s  mit  Honig  versetzt.  Ich  entlehnte  sogar  der  alten  Me¬ 
dizin  gewisse  ausser  Gebrauch  gekommene  Rezepte,  um  mich 
vollständiger  aufzuklären ;  Hühner  -  und  Kapaunfett,  Hasen¬ 
hirn,  frische  Butter,  Kakaobutter,  feinen  Honig,  Veilchen- 
und  Eibisch- Syrup,  Süssmandelöl  und  manche  andere  Sub¬ 
stanzen  mucilaginöser  und  oleaginöser  Natur  wendete  ich 
nach  einander  an.  Es  ging  mir  aus  diesen  vielfältigen  Ver¬ 
suchen  klar  hervor,  dass  die  Emollientien,  so  gut  sie  in 
einigen  Ausnahmefällen  sein  mögen,  im  Allgemeinen  schäd¬ 
lich  sind,  weil  sie  das  Zahnfleisch-Gewebe  über  die  Maassen 
erweichen  und  erschlaffen,  und  es  zu  flussartiger  Verschlei¬ 
mung  mit  heftigem  Schmerz  prädisponiren. 

Ohne  mich  durch  diesen  neuen  Fehlschlag  abschrecken 
zu  lassen,  versuchte  ich  die  Narkotika:  die  Belladonna,  das 
Opium  und  seine  verschiedenen  Präparate,  die  ich  bald 
äusserlich,  bald  innerlich  an  wendete,  je  nach  der  Vorschrift 
der  verschiedenen  Praktiker.  Wie  gross  wTar  aber  mein  Er¬ 
staunen,  als  ich  sah,  dass  diese  Mittel  ohne  Ausnahme  ge¬ 
rade  auf  entgegengesetzte  Art  wirkten  von  der,  welche  ich 
glaubte  erwarten  zu  dürfen!  Ich  erlangte  die  Gewissheit, 
dass  die  Anwendung  der  Opiate  und  Narkotika,  anstatt  die 
Irritation  im  Zahnfleisch  zu  mildern,  mächtig  dazu  beitrage, 
ihre  Zunahme  durch  die  Kongestion ,  welche  sie  daselbst 
veranlassen,  zu  fördern.*) 

Dieser  entscheidende  Versuch  liess  mich  ein-  für  allemal 
auf  eine  so  gefährliche  Behandlungsweise  verzichten,  und 

*)  Anmerk.  Bedarf  es  einer  anderen  Erwiederung  denjenigen 
meiner  Verleumder  gegenüber,  welche  dem  Vorhandensein  von  Opium 
die  Beruhigung  zuschreiben,  die  der  Dentitionssyrup  den  Kindern  ver¬ 
schafft  ?  Wenn  sie  sich  ihrer  Sache  gewiss  glauben,  warum  halten  sie 
sich  mit  beweisloseu  Anschuldigungen  auf,  da  die  chemische  Analyse  ih¬ 
nen  die  Mittel  in  die  Hand  giebt,  sich  vom  Gegentheil  zu  überzeugen, 
sofern  sie  einige  Kenntnisse  besitzen.  D.  Verf, 
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ich  wendete  mich  zu  den  Säuren,  ohne  zu  berücksichtigen, 
dass  diese  Klasse  von  Medikamenten  jungen  Kindern  Ab¬ 
scheu  erregt;  ich  erkannte  jedoch  bald  nicht  nur,  dass  diese 
Methode  die  Verdauung  störe,  sondern  auch,  dass  dieser 
grosse  Uebelstand  nicht  einmal  durch  irgendwelchen  Vor¬ 
theil  von  einiger  Bedeutung  aufgewogen  werde. 

Da  nichtsdestoweniger  die  Praxis  gezeigt  hatte,  dass 
die  trockenen  Friktionen,  die  Emollientia  und  die  Säuren, 
obgleich  sie  in  den  meisten  Fällen  unwirksam  oder  verwerf¬ 
lich  gewesen,  gewissen  Kranken  Erleichterung  verschafften, 
so  nahm  ich  Gelegenheit,  sie,  mit  Ausnahme  der  Narkotika, 
deren  Wirkung  sich  überall  schädlich  erwiesen  hatte,  bei 
einer  komponirten  Behandlung  vermischt  zu  versuchen.  Die¬ 
ser  Versuch  fiel  nicht  glücklicher  aus  als  die  früheren.  Er 
verschaffte  mir  nur  die  Ueberzeugung,  dass  alle  bis  jetzt 
angepriesenen  Medikamente  unwirksam  seien. 

Ich  hatte  mir  vorgenommen ,  nicht  eher  zu  ruhen ,  bis 
meine  Versuche  einigen  Erfolg  haben  würden.  Ich  stieg  bis 
zu  den  durch  die  Routine  und  den  Empirismus  empfohlenen 
Verfährungsarten  herab;  ich  machte  den  Versuch  mit  Hals¬ 
bändern  von  Elfenbein,  von  den  Wurzeln  der  Päonie  und 
des  Baldrians,  welche  krampfwidrig  sein  sollen:  dieselbe 
Erfolglosigkeit.  Gleichwohl  will  ich  nicht  verhehlen,  dass 
bei  denjenigen  Kindern,  die  von  dem  Dentitions-Pruritus  nur 
sehr  leicht  ergriffen  sind,  diese  Halsbänder  einige  Erleichte¬ 
rung  verschaffen,  indem  sie  die  an  das  Zahnfleisch  fixirte 
schwache  Irritation  nach  der  Gegend  des  Halses  ableiten; 
in  schwereren  Fällen  aber  sinkt  ihre  Wirksamkeit  auf  nichts 
herab. 

Hinter  die  Ohren  gelegte  Vesikatorien  wirken  natürlich 
kräftiger;  leider  sind  sie  ein  Mittel,  das  selber  Unbequem¬ 
lichkeiten  schafft,  das  ferner  zuweilen  auf  die  Organe  des 
Gesichtes  übel  einwirkt,  und  welches  endlich  bei  manchen 
Kindern,  die  sehr  nervös  sind,  Zufälle  hervorruft. 

Die  Blutegel  würden  sehr  grosse  Dienste  leisten,  beson¬ 
ders  bei  sanguinischen  Organisationen,  wenn  die  Erleichte¬ 
rung,  welche  sie  verschaffen,  nur  nicht  so  sehr  vorübergehend 
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wäre.  Uebrigens  weiss  man,  mit  welcher  Behutsamkeit  und 
Umsicht  der  Arzt  bei  der  Applikation  eines  so  energischen 
Mittels  zu  verfahren  hat. 

Die  Purgantien  sind  weniger  zu  fürchten,  aber  ihre 
Wirkung  auf  den  Erethismus  des  Zahnfleisches  ist  von  kei¬ 
ner  langen  Dauer. 

Das  Carignan’sche  Pulver  wirkt  nur  ableitend;  wenn 
es  die  Exzitation  im  Zahnfleisch  schwächt,  so  geschieht  dies 
auf  Unkosten  der  Digestionsorgane:  das  Uebel  wechselt  blos 
den  Platz,  und  die  Gefahr  ist  nicht  minder  gross.  Ausser¬ 
dem  müssen  wir  anmerken,  dass  das  Carignan’sche  Pulver 
keinesweges  immer  auf  die  Krämpfe  den  Einfluss  übt,  wel¬ 
chen  man  sich  davon  verspricht. 

Ich  habe,  wie  man  sieht,  alle  Präservativa  und  Antidota 
angewendet,  welche  gegen  die  Uebel  im  Gebrauch  sind, 
welche  die  Eruption  der  Milchzähne  begleiten,  und  bei  ge¬ 
nauer  Prüfung  die  feste  Ueberzeugung  erlangt,  dass  keines 
von  ihnen  seiner  Bestimmung  entspricht,  weil  keines  auf 
einer  exakten  und  vernunftgemässen  Kenntniss  der  Grund¬ 
sätze  und  Erscheinungen  beim  Durchbruch  der  Zähne  basirt 
ist.  Denn  worauf  beschränken  sie  sich?  Die  Entzündung 
der  Mundmembranen  zu  beseitigen,  welche  am  Ende  doch 
weiter  nichts  ist  als  ein  konsekutives  Symptom  des  Denti¬ 
tions-Pruritus.  Aber  den  Pruritus  selbst  angreifen,  als  die 
erste  Ursache  dieses  abnormen  Zustandes  und  aller  derer, 
welche  im  Gefolge  desselben  erscheinen,  seiner  Entwickelung 
grundsätzlich  Vorbeugen,  das  heisst  die  Quelle  des  Uebels 
verstopfen  und  aller  der  Zufälle,  welche  die  Folge  davon 
sind!  Dies  ist  das  Axiom,  auf  welches  meine  Studien  hin¬ 
zielen.  Das  Problem  bestand  also  darin,  ein  Topikum  spe¬ 
ziell  für  diese  hauptsächlich  nervöse  Affektion  aufzufinden, 
und  hierauf  waren  seitdem  meine  Forschungen  gerichtet. 

Ich  behellige  den  Leser  nicht  mit  dem  Detail  meiner 
Versuche;  es  genügt  ihm  zu  wissen,  dass  ich  nach  vielem 
Experimentiren  endlich  eine  Komposition  darstellte,  welche 
die  dreifache  Eigenthümlichkeit  hat,  zu  erleichtern,  zu  küh¬ 
len  und  Schmerz  zu  stillen,  und  als  die  Lösung  des  Problems 
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zu  betrachten  ist.  Diese  Mixtur,  welche  ich  Dentitionssyrup 
genannt,  und  in  der  ein  Gemisch  von  Honig  und  Safran 
enthalten  ist,  hat  zur  Basis  einen  Fruchtsaft,  welcher  ver¬ 
möge  der  ganz  besonderen  Wirkung,  die  er  unmittelbar 
auf  die  Schleimhaut  des  Mundes  ausiibt,  durch  Stillung  des 
Durstes  im  höchsten  Grade  erquickt.  Es  ist  nämlich  eine 
von  der  Physiologie  anerkannte  Thatsache,  dass  der  Durst 
häufig  mehr  eine  nervöse  Wirkung  denn  ein  wirkliches  Be- 
dürfniss  ist,  und  dass  es  nicht  immer  genügt,  wenn  man 
trinkt,  um  ihn  zu  stillen.  So  veranlasst  die  durch  den  Den- 
tions-Pruritus  in  der  Mundmembran  erzeugte  Exzitation  bis¬ 
weilen  bei  dem  Kinde  einen  unersättlichen  Appetit  nach 
Getränken,  eine  Erscheinung,  die  derjenigen  zu  vergleichen 
ist,  welche  beim  Prurigo  sich  einstellt,  wo  der  Patient,  be¬ 
haftet  mit  einem  unaufhörlichen  Jucken,  ein  unüberwindliches 
Verlangen  hat,  sich  fortwährend  zu  kratzen,  obwohl  die  Er¬ 
fahrung  ihn  lehrt,  dass  er  davon  keine  Erleichterung  zu 
hoffen  hat. 

Man  weiss,  dass  diese  letztere ,  häufig  tödtliche  Krank¬ 
heit,  der  Anwendung  der  Emollientia,  der  Narkotika  u.  s.  w. 
trotzend,  sogar  aus  derselben  neue  Nahrung  zu  schöpfen¬ 
scheint,  und  dass  sie  bis  jetzt  alle  Hülfsmittel  der  Kunst 
heraus  gefordert  hat. 

Dasselbe  war  bei  dem  Dentitions-Pruritus  der  Fall,  mit 
dem  Unterschiede  jedoch,  dass  die  Wissenschaft  gar  nicht 
darauf  dachte,  ihn  zu  bekämpfen,  indem  seine  Existenz  nicht 
gekannt  oder  unwichtig  zu  sein  schien.  Diese  Lücke  soll 
der  Dentitionssyrup  ausfüllen;  die  Erfahrungen,  welche  ich 
damit  gemacht,  berechtigen  mich,  den  leisesten  Zweifel  an 
seiner  Wirksamkeit  schwinden  zu  lassen. 

Ich  habe  Kinder,  welche  durch  die  Qualen  des  Erethis¬ 
mus  im  Zahnfleisch  im  höchsten  Grade  verfallen  waren,  in 
wenigen  Tagen  zu  neuem  Leben  und  zur  Gesundheit  erwa¬ 
chen  sehen,  blos  nach  dem  Gebrauch  von  lokalen  Friktionen, 
die  mit  Hülfe  dieses  Topikums  gemacht  worden.  Dieses 
Mittel  ist  um  so  schätzenswerther,  als  man  dabei  den  Magen 
der  kleinen  Geschöpfe  nicht  mit  einem  Uebermaass  von 
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Flüssigkeiten  anzufüllen  braucht,  denn  der  Dentitionssyrup 
stillt  wie  mit  einem  Zauberschlage  den  brennenden  Durst, 
welcher  sie  verzehrt.  *)  Ich  könnte  einen  ganzen  Band  mit 
allen  Beweisstücken  anfüllen ,  die  ich  besitze  und  welche 
meine  Behauptungen  rechtfertigen ;  ich  will  mich  jedoch  dar¬ 
auf  beschränken,  einige  Thatsachen  anzuführen ,  welche  zur 
Befestigung  eines  unparteiischen  Urtheils  genügen. 

Der  Dentitionssyrup  ist  in  einem  grossen  Umfange  und 
mit  sicherem  Erfolge  in  dem  Hospitium  für  Findel-  und 
Waisenkinder  zu  Paris  angewendet  worden.  —  Er  ist  in 
mehreren  Anstalten  für  Kinder  im  Gebrauch  und  namentlich 
in  der  von  Passy,  deren  ehrenwerther  und  gelehrter  Arzt, 
Desch  amps,  einer  seiner  eifrigsten  Förderer  ist. 

Dieser  Praktiker  hatte  Gelegenheit,  Erfolge  davon  zu 
sehen,  welche  derselbe,  wie  er  ganz  redlich  eingesteht,  An¬ 
fangs  nicht  im  entferntesten  glaubte  erwarten  zu  dürfen. 
Es  sei  mir  erlaubt,  nur  ein  Beispiel  anzuführen. 

Eine  Frau  in  Passy  hatte  das  Unglück  gehabt,  nach 
und  nach  alle  ihre  Kinder  durch  die  Krämpfe  zu  verlieren, 
welche  sich  gewöhnlich  im  Gefolge  der  ersten  Dentition  ein¬ 
stellen.  Es  blieb  ihr  nur  eine  kleine  Tochter,  die  allem 
Anschein  nach  auch  nicht  länger  leben  sollte  als  jene,  denn 
schon  waren  zu  wiederholten  Malen  Krämpfe  ein  getreten, 
und  ihre  Erschöpfung  machte  sie  unfähig,  die  Anfälle  länger 
auszuhalten,  deren  Heftigkeit  mit  jedem  Tage  zunahm.  An 
allen  Gliedern  gelähmt,  abwechselnd  des  Gesichts  und  des 
Gehörs  beraubt,  fast  im  Zustande  gänzlicher  Unempfindlich¬ 
keit,  schien  bei  ihr  alle  Hoffnung  verloren.  In  dieser  äusser- 
sten  Noth  und  nachdem  alle  Hülfsmittel  der  Kunst  erschöpft 
waren,  verordnete  Dr.  Deschamps  als  letztes  Mittel  die 
Zahnfleisch -Friktionen  mit  dem  Dentitionssyrup.  Er  hatte 
die  Genugthuung  zu  sehen,  wie  die  Konvulsionen  augen¬ 
blicklich  verschwanden,  um  nicht  wiederzukehren,  und  wie 

*)  Anmerk.  Der  Dentitionssyrup  soll  also  nicht  die  Zähne  her¬ 
vorlocken  ,  wie  gewisse  Personen  gesucht  haben  böswillig  zu  verbreiten, 
sondern  er  soll  die  Kinder  vielmehr  einer  verderblichen  nervösen  Auf¬ 
regung  entziehen.  D.  Yerf. 
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das  Kind,  als  wäre  es  durch  ein  Wunder  ins  Leben  zurück¬ 
gerufen,  allmälig  den  Gebrauch  seiner  Gliedmaassen  und 
seine  Kräfte  wieder  erlangte.  Dasselbe  war  vollkommen 
gesund,  als  es  mir  auf  Veranlassung  des  Dr.  Deschamps 
von  der  Mutter  selbst  vorgestellt  wurde,  die  in  ihrer  Erkennt¬ 
lichkeit  nicht  Dankesworte  genug  finden  konnte. 

Dies  ist  übrigens  nicht  der  einzige  Fall  dieser  Art, 
welchen  Dr.  Deschamps  Gelegenheit  gehabt  hat,  in  seiner 
Praxis  zu  beobachten. 

Dr.  Blache,  Arzt  der  Kinder  der  Familie  Orleans  und 
des  Hospitiums  für  kranke  Kinder,  ist  von  der  ausgezeich¬ 
neten  Wirkung  des  in  Rede  stehenden  Präparates  so  fest 
überzeugt,  dass  er  niemals  versäumt,  die  Friktionen  in  Fäl¬ 
len  von  schwerer  Zahnung  zu  verordnen,  und  Blache  ist 
einer  der  gesuchtesten  und  geübtesten  Aerzte  bei  Kinder¬ 
krankheiten. 

Dr.  Trastour,  einer  der  ersten  Aerzte  von  Montaigu, 
Mitglied  des  General-Konseils  seines  Departements,  benutzt 
das  Vertrauen,  welches  seine  Talente  einflössen,  und  den 
Kredit,  den  seine  Stellung  ihm  verleiht,  um  die  Anwendung 
unseres  Heilmittels,  von  dessen  günstigen  Erfolgen  er  sich 
überzeugt  hat,  allgemein  zu  machen. 

Dr.  Cabarrus,  welcher  das  Topikum  durch  die  Dienste 
kennen  gelernt,  die  es  seiner  kleinen  Tochter  geleistet,  als 
sie  die  Leiden  der  ersten  Zahnung  zu  bestehen  hatte,  em¬ 
pfiehlt  in  seiner  ausgebreiteten  Praxis  dringend  den  Gebrauch 
desselben. 

Dr.  Barthez,  Hospitalarzt,  Verfasser  einer  der  voll-' 
ständigsten  Abhandlungen,  welche  wir  über  die  Krankheiten 
der  Kinder  besitzen ,  verschmäht  es  nicht ,  nach  den  Expli¬ 
kationen,  welche  ich  ihm  gemacht,  die  Wirkungen  desselben 
zu  erproben. 

Dr.  K  auffmann,  ein  sehr  geachteter  Arzt,  gehört 
jetzt,  nachdem  er  die  ersten  Mittheilungen,  welche  ich  ihm 
über  die  Eigentümlichkeiten  des  Dentitionssyrups  gemacht, 
mit  dem  grössten  Misstrauen  aufgenommen  hatte,  zu  den 
eifrigsten  Lobrednern  desselben :  die  Erfahrung  hat  ihn  über- 
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zeugt.  Dr.  Kauffmann  wohnt  und  praktizirt  im  Mont¬ 
martre,  einer  Art  Kolonie  für  entwöhnte  und  gesundende 
Kinder,  die  aus  Paris  nach  dieser  Lokalität  geschafft  werden, 
weil  die  Luft  dort  gesunder  und  die  Milch  von  besserer 
Beschaffenheit  ist  als  im  Mittelpunkte  der  Hauptstadt.  Er 
hatte  also  viele  Gelegenheit,  das  Mittel  zu  erproben  und 
seine  Vortheile  schätzen  zu  lernen. 

Dr.  Daudy,  der  in  Limoges  mit  eben  so  viel  Gewis¬ 
senhaftigkeit  wie  Auszeichnung  als  Zahnarzt  praktizirt, 
machte  die- Keise  nach  Paris,  bloss  um  das  Verdienst  des 
Mittels  genau  zu  erforschen ,  da  er  es  nur  vom  Hörensagen 
kannte.  Er  reiste  zurück,  vollkommen  befriedigt  durch  die 
|  guten  Wirkungen  desselben,  und  empfiehlt  und  verbreitet  es 
j  seitdem  beständig  nicht  nur  in  seiner  Heimathsstadt,  sondern 
I  auch  in  den  benachbarten  Departements. 

Kurz,  ich  kann  aus  dem  Inhalt  von  schriftlichen  Bewei¬ 
sen  darthun,  dass  eine  sehr  grosse  Zahl  von  Aerzten  Frank¬ 
reichs  und  des  Auslandes,  und  namentlich  derjenigen  von 
|  Lyon,  Bordeaux,  Frankfurt,  Madrid,  New-York,  die  Wirk¬ 
samkeit  des  Dentitionssyrups  kennen  gelernt  und  ihn  als  ein 
Mittel  empfohlen  hat,  das  bei  der  Behandlung  der  Kinder 
einen  der  ersten  Plätze  einnimmt. 

Aber  man  könnte  fragen,  warum  ich,  wenn  ich  auf  meine 
Erfindung,  wie  aus  der  Anführung  dieser  Zeugnisse  hervor¬ 
geht,  einen  so  grossen  Werth  lege,  sie  nicht  der  Prüfung 
der  Akademie  der  Medizin  unterbreitet  habe,  deren  Urtheil 
in  diesem  Fall  von  grossem  Gewicht  gewesen  wäre?  Aus 
folgenden  Gründen  habe  ich  dies  unterlassen. 

Die  Akademie  hat  mir,  es  freut  mich  dies  sagen  zu 
können,  bei  mehreren  Gelegenheiten  Beweise  von  Sympathie 
gegeben,  die  mich  ehren.  Dennoch  konnte  ich  nicht  verges¬ 
sen,  dass  ich  dieser  gelehrten  Gesellschaft  seit  mehreren 
I 

j  Jahren  verschiedene  Mittheilungen  zugeschickt,  die  noch  im¬ 
mer  nicht  aus  dem  Staube  ihrer  Aktenstösse  hervorgekommen 
j  sind.  Es  befindet  sich  darunter  u.  a.  eine,  die  ein  ziemlich 
grosses  Interesse  gewährt,  und  in  welcher  es  sich  um  ein 
neues  Verfahren  handelt,  das  die  für  die  Kinder  so  peinliche 
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Operation  des  Richtens  schiefstehender  Zähne  sehr  vorteil¬ 
haft  vereinfachen  sollte.  Es  sind  6  Jahre  verflossen  und  der 
Bericht  fehlt  noch  immer.  *) 

Will  ich  damit  die  Akademie  der  Medizin  der  Nach¬ 
lässigkeit  zeihen?  Durchaus  nicht.  Ich  erkenne  das  Wohl¬ 
wollen  der  ausgezeichneten  Männer  an,  welche  in  derselben 
sitzen,  und  von  denen  mehrere  mich  der  Ehre  würdigen, 
zu  ihren  Freunden  gezählt  zu  werden;  aber  ich  weiss,  dass 
ihre  Kräfte  nicht  immer  ihrem  guten  Willen  entsprechen, 
dass  ihre  Thätigkeit  sehr  oft  zu  sehr  in  Anspruch  genommen 
wird  durch  die  Fluth  von  Memoiren,  welche  ihre  Tribüne 
überschwemmt,  und  ich  musste  daher  fürchten,  dass  meine 
Entdeckung  noch  lange  Zeit  unbekannt  bleiben  würde. 

Der  Dentitionssyrup,  welcher  dazu  bestimmt  ist,  gegen 
eine  leider  nur  zu  sehr  verbreitete  Geissei  anzukämpfen, 
deren  traurige  Folgen  täglich  neue  Opfer  fordern ,  ist  eines 
derjenigen  Mittel,  welche  man  im  Interesse  der  Humanität 
nicht  schnell  genug  bekannt  machen  kann.  Deshalb  habe 
ich,  um  Jeden,  dem  es  nützen  kann,  die  Früchte  meiner 
Untersuchungen  geniessen  zu  lassen ,  den  unmittelbaren  und 
kürzesten  Weg  eingoschlagen,  anstatt  mich  auf  Kreuz-  und 
Querzüge  einzulassen,  deren  Ende  man  nicht  immer  schnell 
und  sicher  finden  kann. 

Ausser  diesen  wichtigen  Gründen  gab  es  noch  verschie¬ 
dene  andere  zu  beachten.  Ich  habe  stets  bemerkt,  dass,  so¬ 
bald  ein  neues  Verfahren  an  die  Oeffentlichkeit  tritt,  ge¬ 
wöhnlich  die  Böswilligkeit  es  verschreit  oder  der  Neid  die 
Priorität  desselben  sich  zuwenden  will.  Ich  weiss,  dass 
mein  Schweigen  mich  nicht  vor  Angriffen  der  ersteren  Art 
schützt,  aber  es  dient  mir  mindestens  als  Schild  gegen  die 
übelen  Folgen  des  zweiten.  Der  Dentitionssyrup  wird  von 
ehrenwerthen  und  kompetenten  Männern  geschätzt,  er  erfreut 

*)  Anmerk.  Ich  habe  ausserdem  seit  4  Jahren  der  Akademie  der 
Medizin  mehrere  Mittheilungen  in  Betreff  derjenigen  Mittel  gemacht, 
welche  geeignet  sind ,  Zufällen  vorzubeugen ,  die  durch  Aether  -  und 
Chloroformdämpfe  hervorgebracht  werden;  da  ich  von  denselben  nichts 
zu  hören  bekam,  war  ich  genöthigt ,  meine  Methode  zu  veröffentlichen, 
um  ihr  Eingang  zu  verschaffen.  I).  Verf. 
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sich  des  V ertrauens  der  Familienmütter ;  dieser  schmeichel¬ 
hafte  und  süsse  Gedanke  genügt  für  jetzt  der  Eigenliebe  des 
Verfassers. 


Sechstes  Kapitel. 

Von  den  Störungen  des  Gesundheitszustandes  der  Kinder 

zur  Zeit  der  Zahnung. 

Der  Augenblick  ist  gekommen,  wo  wir  auf  die  verschie¬ 
denen  Affektionen,  welche  zur  Zeit  der  ersten  Zahnung  die 
Kinder  quälen,  näher  eingehen  und  zeigen  müssen,  wie  der 
Dentitions-Pruritus  gewöhnlich  die  erste  Ursache  ihrer  Ent¬ 
wickelung  wird.  Der  Nutzen  dieser  Abhandlung  wird  dadurch 
ein  durchaus  praktischer,  dass  wir  bei  V erfolgung  unseres  Zieles 
die  Behandlung  angeben,  welche  wir  hinsichtlich  eines  jeden 
dieser  Krankheitszustände  als  die  wirksamste  erkannt  haben. 

Nachdem  wir  die  durch  den  Dentitions-Pruritus  hervor¬ 
gebrachte  Exzitation  nicht  willkürlich  und  ohne  Beweise, 
sondern  nach  vielfältigen  Erfahrungen  als  die  Quelle  aller 
Uebel  geschildert,  welche  die  Zahneruption  begleiten,  stellen 
wir  unter  den  Bedingungen  der  Heilung  diejenige  in  die 
erste  Reihe,  dass  man  dieses  Gefühl  von  Jucken  zuerst  be¬ 
seitigen  muss.  Aus  diesem  Grunde  wollen  wir  denn ,  um 
ermüdende  Wiederholungen  zu  vermeiden,  ein-  für  allemal 
folgenden  unveränderlichen  Grundsatz  feststellen: 

So  oft  man  die  Dentition  als  die  Ursache  irgend  einer 
Störung  im  Organismus  beschuldigen  kann,  muss  man  be¬ 
sonders  sein  Augenmerk  auf  die  Kiefer  richten;  denn  hier 
ist  der  Heerd  des  Uebels.  Hier  also  ist  ein  schnell  wirken¬ 
des  Mittel  anzuwenden;  die  sekundären  Störungen  erfordern 
keine  unmittelbare  und  besondere  Behandlung. 

Man  hat  in  der  That  häufig  Gelegenheit  zu  beobachten, 
dass  diese  Symptome  zugleich  mit  der  Ursache  verschwinden 
welche  sie  hervorgerufen  hat  und  unterhält,  ohne  dass  es 
nöthig  wäre,  direkt  dagegen  einzuschreiten.  Diese  That- 
sache  sieht  man  übrigens  nicht  nur  beim  Säuglinge  sich  be¬ 
stätigen,  sondern  auch  beim  Erwachsenen.  Erlangt  nicht 
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ein  ganz  kräftiges  Individuum,  das  durch  einen  Zahnschmerz 
völlig  niedergebeugt  war,  schnell  sein  Wohlbefinden  und  seine 
Kräfte  wieder,  wenn  der  Schmerz  aufhört?  Wie  sollte  man, 
Angesichts  eines  solchen  Beispiels,  nicht  anerkennen,  dass 
bei  einem  Neugeborenen  das  Auf  hören  einer  ähnlichen  Sen¬ 
sation  ähnliche  Kesultate  haben  muss? 

Indessen  kann  der  Fall  eintreten,  dass  die  Zahnreizung 
entweder  durch  ihre  Dauer  oder  durch  ihre  Heftigkeit  eine 
tiefer  eingreifende  Wirkung  auf  den  Körper  gehabt  und  or¬ 
ganische  Störungen  von  grösserer  Bedeutung  veranlasst  hat. 
In  diesem  Fall  muss  man  nothgedrungen  eine  direkte  Be¬ 
handlung  der  affizirten  Organe  einleiten,  aber  man  wird  mit 
einer  ausserordentlichen  Leichtigkeit  über  diese  konsekutiven 
Zufälle  siegen,  sobald  es  gelungen  sein  wird,  gegen  den 
Dentitions-Pruritus  mit  Erfolg  anzukämpfen.  Um  zu  diesem 
Kesultat  zu  gelangen,  dazu  soll  der  Dentitionssyrup  dienen, 
und  ich  glaube  oben  dargelegt  zu  haben,  dass  dieses  Mittel 
seinen  Zweck  vollkommen  erfüllt. 

Krankheitszustände  beim  Zahnen. 

Vor  Allem  ist  zu  bemerken,  dass  man  gewöhnlich  der 
Dentition  alle  diejenigen  Krankheiten  zuschreibt,  welchen  die 
Menschheit  während  der  beiden  ersten  Lebensjahre  unter¬ 
worfen  ist;  man  thut  hieran  Unrecht.  Es  steht  fest,  dass 
viele  organische  Affektionen,  welche  in  diesem  Alter  hervor¬ 
treten,  in  der  Zahnentwickelung  nicht  ihren  Ursprung  haben; 
indessen  kann  man  doch  auch  nicht  in  Abrede  stellen,  dass 
das  beschwerliche  und  komplizirte  Geschäft  der  Zahnung 
zur  Entwickelung  des  grössten  Theils  derselben  wesentlich 
beiträgt,  oder  ihre  Intensität  verstärkt.  Man  kann  sich  leicht 
den  Grund  erklären,  wenn  man  erwägt,  dass  in  dem  ersten 
Lebensalter  die  Kiefer  die  kombinirte  Ernährung  zweier 
Zahngenerationen  zu  besorgen  haben,  nämlich  1)  der  20 
temporären  oder  Milchzähne  und  2)  der  Keime  der  32  per¬ 
manenten  oder  Ersatzzähne.  Die  Gegenwart  und  gleich¬ 
zeitige  Aktivität  in  diesen  52  Zähnen  übt  auf  den  Organis¬ 
mus  einen  sehr  hervorspringenden  Einfluss  aus. 
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Ausser  der  indirekten  Einwirkung  der  Zahnung  auf  die 
*  Krankheiten,  welche  zugleich  mit  derselben  eintreten,  giebt 
sie  auch  zur  Entstehung  gewisser  Zufälle  Veranlassung, 
welche  man  mit  der  Entwickelung  der  Zähne  beginnen,  und 
mit  ihrem  Durchbruch  aufhören  sieht. 

Diese  Zufälle  sind  örtlich,  und  zwar  in  den  Kieferorga- 
nen  zu  Hause,  oder  sympathisch  und  mehr  oder  minder  ent¬ 
fernt  von  dem  Heerd  der  Gährung.  Die  lokalen  Zufälle 
gehen,  der  gewöhnlichen  Regel  nach,  den  allgemeinen  voraus : 
wir  wollen  dieselben  in  der  Reihenfolge  betrachten,  wie  sie 
sich  gemeiniglich  entwickeln. 

Vom  Dentitions- Pruritus.  Der  Dentitions -Pru- 

H 

ritus,  welchen  wir  schon  speziell  abgehandelt  haben,  besteht, 
wie  gesagt,  in  einer  besonderen  Art  von  Jucken  oder  Kitzel, 
der  sich  im  Zahnfleisch  kundgiebt.  Er  ist  das  erste  Zeichen 
einer  schweren  Dentition.  Dieses  Gefühl  veranlasst  das  Kind, 
die  Finger  oft  in  den  Mund  zu  stecken  und  das  Zahnfleisch 
zu  reiben,  was  ihm  endlich  zum  dringenden  Bedürfniss  wird. 

Der  Pruritus  tritt  zuweilen  so  leicht  auf,  dass  er  in 
dem  Säugling  nur  eine  Aufregung  veranlasst,  welche  die 
Verdauung  und  den  Schlaf  stört.  So  tritt  das  IJebel  ge¬ 
wöhnlich  im  Anfänge  der  Krankheit  auf.  Wenn  aber  der 
Pruritus  an  Intensität  zunimmt,  oder  gar  ein  Kind  befällt, 
welches  eine  sehr  lebhafte  Sensibilität  hat,  so  wird  er  bald 
das  Grundübel  einer  Menge  verschiedenartiger  Affektionen. 

Wendet  man  nicht  bald  ein  geeignetes  Heilmittel  an, 
so  folgt  diesem  ersten  Symptom  sehr  oft  ein  anderer,  nicht 
minder  böser  Zufall:  der  Speichelfluss.  Um  diesem  letzteren 
vorzubeugen,  thut  man  daher  gut,  wenn  man  gegen  den 
Dentitions  -  Pruritus  einschreitet ,  sobald  das  Kind  anfängt 
daran  zu  leiden.  Man  wird  ihn  leicht  beseitigen,  wenn  man 
ganz  einfach  mit  dem  Dentitionssyrup  Friktionen  des  Zahn- 
j  fleisches  macht. 

Vom  S  p  e  i  c  h  e  1  f  1  u  s  s.  Der  Speichelfluss  wird  augen- 
1  scheinlich  durch  die  Exzitation  der  Mundmembranen,  folglich 
auch  durch  die  der  Speicheldrüsen  hervorgebracht. 

Man  betrachtet  gewöhnlich  die  Salivation  als  einen  dem 
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Durchbruch  der  Zähne  günstigen  Abfluss;  man  stellt  sich 
vor,  dass  diese  Absonderung,  indem  sie  den  Mund  badet, 
dazu  dient,  das  Zahnfleisch  zu  erweichen  und  dadurch  das 
Durchbrechen  der  Zähne  zu  erleichtern.  Es  ist  dies  ein 
grosser  Irrthum,  den  man  vor  allen  Dingen  erkennen  muss. 
Wir  stellen  ganz  und  gar  in  Abrede,  dass  die  Zähne  das 
Zahnfleisch  durchbrechen;  sie  zeigen  sich  äusserlich  nur 
in  Folge  der  durch  den  mukösen  Zahnsack  veranlassten  De¬ 
struktion,  indem  dieser  fungös  wird  und  Alles  absorbirt,  was 
ihrem  Hervorkommen  hinderlich  sein  könnte.  Die  vorgeb¬ 
liche  Erweichung  hätte  also,  wie  man  sieht,  keinen  Zweck; 
wir  dürfen  daher  die  übermässige  Speichelabsonderung  auch 
nicht  als  eine  Wohlthat  der  Natur  betrachten,  sondern  viel¬ 
mehr  als  die  Folge  eines  krankhaften  Zustandes,  der  durch 
die  Exzitation  der  Mundhäute  bedingt  wird.  * 

Es  ist  dies  übrigens  nicht  die  einzige  von  der  Medizin 
anerkannte  falsche  Idee  in  Bezug  auf  die  Salivation.  Hat 
man  nicht  ehemals  die  Speichelabsonderung  als  eine  der 
wirksamsten  Folgen  der  Behandlung  mit  Merkur  betrachtet? 
Hat  man  ihr  nicht  einen  wesentlichen  Antheil  an  der  Kur 
der  Syphilis  zugeschrieben?  Man  ist  indessen  von  diesem 
irrthümlichen  Grundsatz  zurückgekommen,  und  man  legt  heut 
eben  so  viel  Gewicht  darauf,  diese  anomale  Exkretion  zu 
unterdrücken,  wie  ehemals,  sie  zu  begünstigen. 

Ich  bestreite  keinesweges,  dass  die  Salivation  eine  Ge¬ 
genwirkung  gegen  die  Irritation  der  Mundhäute  übt ;  eben 
so  bin  ich  weit  entfernt  zu  behaupten,  dass  man  sie  schnell 
durch  unmittelbare  Einwirkung  auf  die  Ausführungsgänge 
der  Speicheldrüsen  unterdrücken  müsse,  wodurch  unfehlbar 
eine  gefährliche  Verstopfung  veranlasst  werden  würde;  aber 
ich  verlange,  dass  man  die  Ursache  der  Salivation  hebt, 
welche  in  dem  Erethismus  der  genannten  Membranen  liegt. 

Die  übermässige  Speichelabsonderung,  welche  man  bei 
manchen  Kindern  zur  Zeit  der  Zahnung  beobachtet,  ist  eine 
Erscheinung ,  welche  bis  jetzt  kein  Physiologe  explizirt  hat. 
Der  Grund  davon  ist  der,  dass  noch  Niemand  den  Denti¬ 
tions-Pruritus  richtig  gewürdigt  hat.  In  diesem  Phänomen 
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hat  augenscheinlich  die  Salivation  ihre  Quelle.  Weiss  man 
nicht,  dass  der  geringste  Kitzel,  welcher  im  Munde  statt¬ 
findet,  die  unbedeutendste  Streifung,  die  geringste  Berührung, 
die  Gegenwart  des  kleinsten  fremden  Körpers  im  Innern 
dieser  Höhle  genügt,  um  in  demselben  Augenblick  eine 
stärkere  Speichelabsonderung  hervorzurufen?  Warum  sollte 
der  Dentitions  -  Pruritus  nicht  dasselbe  Resultat  bedingen? 
Jedes  Kind,  bei  welchem  die  Speichelabsonderung  ungewöhn¬ 
lich  stark  ist,  leidet  unzweifelhaft  an  diesem  Pruritus,  und 
die  durch  ihn  verursachte  Exzitation  hat  nicht  eher  aufge¬ 
hört,  bis  dieser  unregelmässige  Ausfluss,  ohne  Zufall,  ohne 
Metastase,  ganz  von  selbst  nachlässt. 

Dieselben  Friktionen  des  Zahnfleisches  sind  also  in  die¬ 
sem  neuen  Falle  vollkommen  indizirt.  Sie  haben  ausser 
einem  anderen  Vortheil,  den  ich  bereits  früher  bezeichnet, 
noch  den,  dass  der  unauslöschliche  Durst,  von  welchem  das 
Kind  bei  einer  schweren  Zahnung  gewöhnlich  gequält  wird, 
augenblicklich  nachlässt,  ohne  dass  man  nöthig  hat,  es  mit 
einer  Menge  Flüssigkeit  zu  beschweren,  die  durch  das 
Uebermaass  den  Magen  belästigt  und  eine  häufig  sehr 
schlimme  Diarrhöe  veranlasst. 

Von  der  Ueberfüllung  des  Magens.  Wenn  die 
Speichelsekretion  lange  und  reichlich  angedauert  hat,  so  wird 
der  Magen  durch  die  Anhäufung  von  Schleim  und  Unrein¬ 
lichkeiten  überfüllt,  denn  die  Kinder  speien  nicht  aus;  die 
Anhäufung  dieser  Substanzen  stört  oft  die  Verdauung,  daher 
ist  dann  die  Anwendung  eines  Vomitivs  nothwendig. 

Von  der  übermässigen  Urinsekretion.  Es 
kommt  zur  Zeit  der  Zahnung  ferner  häufig  vor,  dass  die 
Urinsekretion  beträchtlich  verstärkt  ist.  Wie  sollte  man  diese 
Erscheinung  nicht  der  sympathischen  Wirkung  der  Zahn¬ 
arbeit  zuschreiben,  wenn  man  erwägt,  dass  diese  Ausleerung 
auf  ihr  normales  Maass  zurückgeführt  wird,  sobald  der  Pru¬ 
ritus  nachgelassen  hat  und  die  Zähne  hervorgekommen  sind? 
Es  ist  sicher,  dass  diese  übermässige  Aussonderung  die  Zahn¬ 
eruption  ganz  und  gar  nicht  begünstigt;  denn  bei  den  Kin¬ 
dern,  deren  Dentition  leicht  von  statten  geht,  bemerkt  man 
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keine  Erscheinung  dieser  Art;  man  hat  die  Ursache  dersel¬ 
ben  in  einem  krankhaften  Zustande  zu  suchen,  in  einer  eigen- 
thümlichen  Ueberreizung,  der  man  so  viel  wie  möglich  von 
vorn  herein  entgegentreten  muss.  Im  Anfänge  hat  die  Mund¬ 
exzitation  nichts  Gefährliches;  aber  es  ist  mit  Gefahr  ver¬ 
bunden,  wenn  man  ihr  nicht  eher  entgegentritt,  bis  sie  einen 
schlimmeren  Charakter  angenommen  hat.  Freilich  beschrän¬ 
ken  sich  bei  einzelnen  bevorzugten  Organisationen  die  Den¬ 
titionszufälle  auf  die  ersten,  in  ihrem  Ursprung  wenig  be¬ 
unruhigenden  Symptome;  aber  bei  den  meisten  Subjekten 
treten  in  Kurzem  andere  Unordnungen  hinzu.  Bald  ver¬ 
mindert  sich  der  Speichelfluss,  die  Drüsen  verstopfen  sich; 
das  zuerst  stille  Kind  wird  mürrisch,  niedergeschlagen,  dann 
widerwärtig,  ungeduldig,  ärgerlich;  es  stösst  hin  und  wie¬ 
der  einen  Schrei  aus,  wirft  sich  nach  hinten,  drückt  mit 
Wuth  Alles  zwischen  die  Kiefer,  was  es  erlangen  kann,  übt 
seine  übele  Laune  auf  J eden  aus ,  der  sich  ihm  nähert ,  auf 
die  Person,  welche  es  in  den  Armen  hat;  endlich  ruht  es 
weder  bei  Tage,  noch  bei  Nacht;  von  Zeit  zu  Zeit  wird  es 
von  krampfhaften  Bewegungen  heimgesucht,  und  nicht  selten 
sieht  man  dasselbe  dann  eine  Beute  der  Konvulsionen  wer¬ 
den,  die  sich  immer  deutlicher  erklären. 

Vom  Zahnfieber.  Oft  nimmt  die  Exzitation  reissend 
schnell  zu;  es  entsteht  Entzündung,  das  Zahnfleisch  wird 
gespannt,  trocken,  dunkelroth  und  glänzend ;  es  wird  der  Sitz 
eines  so  heftigen  Schmerzes,  dass  der  kleine  Patient  fast  ohne 
Unterlass  klagte  Von  diesem  Augenblick  an  lässt  er  nicht 
mehr  den  Finger  in  den  Mund  einführen  und  thut  es  auch 
selbst  nicht.  Das  Gesicht  wird  purpurroth  und  aufgedunsen; 
der  Mund  ist  trocken  und  heiss ;  ein  brennender  Durst  quält 
das  Kind;  das  Fieber,  welches  sich  desselben  bemächtigt, 
ist  bald  anhaltend,  bald  intermittirend ,  aber  immer  sehr  un¬ 
regelmässig;  es  wechselt  Niedergeschlagenheit  mit  lebhafter 
Agitation.  Diesen  Zustand  nennt  man  Zahnfieber. 

Die  Behandlung  fängt  an  komplizirter  zu  werden.  Man 
trägt  von  Zeit  zu  Zeit  auf  das  Zahnfleisch  von  dem  Denti- 
tionssyrup  auf,  aber  nicht  mit  den  Fingern,  deren  Berührung 
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das  Kind  nicht  mehr  verträgt,  sondern  mit  einem  feinen 
Pinsel.  Für  Leibesöffnung  muss  durch  ein  Lavement,  und 
in  manchen  Fällen  sogar  durch  ein  leichtes  Purgans ,  Ci- 
choriensyrup  oder  ein  anderes  ähnliches  Mittel,  gesorgt 
werden. 

Was  das  Getränk  betrifft,  so  ist  es  unnütz,  ausser  der 
Milch  der  Amme  noch  ein  anderes  zu  geben;  nur  hat  man 
dem  Kinde  jedesmal,  wenn  es  die  Brust  bekommen  soll,  einen 
Löffel  voll  Zuckerwasser  einzuflössen,  damit  dasselbe  die  Milch 
besser  verdaut.  Ist  der  Patient  schon  entwöhnt,  so  muss 
man  die  Nahrung  sehr  leicht  einrichten :  magere  und  dünne 
Suppen  sind  Alles,  was  man  ihm  erlauben  kann;  übrigens 
hat  er  auch  keinen  Appetit.  Ist  das  Kind  vollsaftig,  so 
muss  man  zweimal  des  Tages,  und  zwar  abwechselnd  die 
Füsse  und  die  Hände  in  ein  heisses,  etwas  mit  Senf  ver¬ 
setztes  Bad  tauchen.  Man  kann  im  Nothfall  auch  einen  oder 
zwei  Blutegel  hinter  die  Ohren  setzen. 

Sollte  die  Anschwellung  des  Zahnfleisches  der  Anwen¬ 
dung  dieser  Heilmittel  trotzen,  so  muss  man  zu  einem  Ver¬ 
fahren  seine  Zuflucht  nehmen,  welches  von  vielen  Praktikern 
empfohlen  wird  und  das  Trousseau  dringend  vorschreibt, 
zur  Inzision  des  Zahnfleisches.  „Diese  Operation”,  sagt  er, 
„beruhigt  zuweilen  den  Schmerz  und  die  Nervenzufälle,  aber 
nur  dadurch,  dass  sie  nach  Art  der  Skarifikationen  wirkt, 
welche  die  entzündeten  Theile  ausräumen.” 

Dies  ist  richtig ,  und  deshalb  kann  dieselbe  zuweilen 
nützlich  sein.  Derselbe  Praktiker  macht  übrigens  sehr  mit 
Recht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Inzision  des  Zahnfleisches 
nicht  mit  der  Lostrennung  einer  Aponeurose  verglichen  wer¬ 
den  müsse,  welche  den  Hals  einer  Hernie  oder  darunter  lie¬ 
gende  angeschwollene  Theile  zurückhält;  denn  wenn  diese 
Operation  ein  wirkliches  Oeffnen  in  dem  Sinne  wäre,  wie 
man  es  gewöhnlich  in  der  Chirurgie  versteht ,  so  würde  die 
über  dem  Zahn  gemachte  Wunde  klaffend  werden,  und  die 
von  jeder  Bedeckung  frei  gemachte  Krone  im  Grunde  sehen 
und  fühlen  lassen.  „Dem  ist  nicht  so”,  fügt  Dr.  Trou sseau 
hinzu,  „die  Inzisionen  bleiben  linienförmig,  ihre  Ränder  ent- 
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fernen  sich  nicht  von  einander,  und  verbinden  sich  gewöhn¬ 
lich  nach  einigen  Stunden  durch  schnelle  Vereinigung.” 

Guersant  spricht  sich  in  demselben  Sinne  aus  und  hat, 
weit  entfernt  von  der  Ueberzeugung,  dass  die  Inzision  des 
Zahnfleisches  einem  Kinde  das  Leben  jemals  gerettet  habe, 
die  Operation  mehrere  Male  ohne  sonderlichen  Erfolg  aus¬ 
geführt.  Mit  der  Ansicht  der  genannten  Gelehrten  in  die¬ 
sem  wesentlichen  Punkte  ganz  übereinstimmend,  dass  näm¬ 
lich  die  Inzision  des  Zahnfleisches  auf  das  Hervorkommen 
der  Zähne  keine  Wirkung  ausübt,  denn  wenn  man  sie  vor¬ 
nimmt,  sind  die  Zähne  oft  noch  tief  im  Innern  der  Alveolen 
verborgen,  rathe  ich  in  manchen  Fällen  diese  Operation  als 
ein  Mittel  an,  das  eine  heilsame  Entleerung  veranlasst,  welche 
geeignet  ist,  verschiedenen  Zufällen  und  besonders  Gehirn¬ 
kongestionen  vorzubeugen. 

Sind  die  Zufälle  beseitigt,  so  muss  man,  um  einem  Rück¬ 
fall  zuvorzukommen,  Morgens  und  Abends  nach  dem  von  mir 
angegebenen  Verfahren  das  Zahnfleisch  einreiben. 

Von  den  gutartigen  Schwämmchen.  In  Folge 
der  Reizung  der  Mundmembran  bedeckt  sich  nicht  selten  die 
Oberfläche  derselben  entweder  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
oder  nur  stellenweise  mit  kleinen  weisslichen,  bei  der  Be¬ 
rührung  äusserst  schmerzhaften  Blattern :  man  nennt  sie 
gutartige  Schwämmchen.  Bei  dem  Vorhandensein  derselben 
wird  das  Kind  traurig  und  unartig;  es  schreit  heftig  wegen 
der  Empfindlichkeit  beim  Schlucken.  Wenn  man  nicht  gleich 
zu  Anfang  dagegen  einschreitet,  so  hat  man  zu  gewärtigen, 
dass  die  Eruption  sich  mehr  ausbreitet  und  den  Charakter 
einer  schlimmeren  Krankheit  annimmt,  deren  Heilung  lang¬ 
sam  und  schwer  von  statten  geht;  man  kommt  dem  Ausbruch 
derselben  dadurch  zuvor,  dass  man  nicht  nur  den  Säugling, 
sondern  auch  seine  Amme  eine  reizlose  Diät  befolgen  lässt. 
Man  verordnet  allen  Beiden  Milch  mit  etwas  Honig  versetzt; 
nach  einigen  Tagen  geht  man  dann  wieder  auf  eine  kräftige 
Diät  über. 

Die  Schwämmchen  werden  mit  Essigsäure  touchirt, 
welche  in  diesem  Fall  eine  spezifische  Wirkung  hat;  man 
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1  kauterisirt  sie  auch  mit  Silbernitrat  oder  mit  Kalkchlorür- 
Pulver,  und  es  wird  bald  Heilung  eintreten.  Ich  habe  ferner 
sehr  gute  Erfolge  mit  dem  Dentitionssyrup  erzielt,  der  ver¬ 
mittelst  eines  Pinsels  im  Munde  aufgetragen  wird. 

!  Von  den  speckigen  Aphthen.  Die  speckigen  Aph¬ 
then  haben  dieselbe  Ursache  wie  die  Schwämmchen  und 
erfordern  eine  gleiche  Behandlung,  mit  Hinzufügung  einer 
Mixtur  aus  Rosenhonig  und  Alaun,  welche  man  ebenfalls 
mit  einem  Pinsel  auf  die  ergriffenen  Theile  aufträgt.  Wenn 
diese  Aphthen  an  der  innern  Fläche  der  Wangen  erscheinen, 
so  verbreiten  sie  sich  reissend  schnell  auf  die  benachbarten 
i  Theile.  Die  speckigen  Aphthen  sind  eben  so  wie  die  gut- 
I  artigen  Schwämmchen  kontagiös:  dies  ist  eine  Thatsache, 
welche  ich  häufig  in  dem  Hospitium  für  Waisen  zu  beob¬ 
achten  Gelegenheit  gehabt  habe.  In  der  Absicht,  eine  nach¬ 
theilige  Berührung  zu  vermeiden,  habe  ich  die  kranken  Theile 
mit  Watte  oder  Charpie  bedeckt,  die  in  eine  Mischung  aus 
Gerstenwasser,  Honig  und  Alaun  getaucht  worden,  wodurch 
die  ergriffenen  Partieen  abgesondert  und  geheilt  werden.  Auch 
die  Kauterisation  mit  Silbernitrat  ist  hier  angezeigt.  Eine 
I  Vorsichtsmaassregel,  welche  ich  in  diesem  Fall  besonders 
empfehle,  ist  die,  dass  man  gesunde  Kinder  nicht  Gegen¬ 
stände  in  den  Mund  nehmen  lässt,  auf  welche  kranke  ge¬ 
bissen.  Ferner  hat  man  darüber  zu  wachen,  dass  die  Milch 
der  Amme  von  guter  Beschaffenheit  sei,  oder  dass  die  dem 
Kinde  gereichten  Speisen  richtig  gewählt  werden. 

Von  der  Mundfäule.  Die  Mundfäule  ist  ohne  Zwei¬ 
fel  eine  von  denjenigen  Affektionen,  welche  mehrentheils 
durch  den  Dentitions -Pruritus  zuwege  gebracht  werden. 
Gleichwohl  kann  sie  auch  durch  eine  fehlerhafte  Ernährungs¬ 
weise  bedingt  werden.  In  diesem  letzteren  Fall  muss  man 
vor  Allem  zur  Ammenmilch  zurückkehren. 

Den  Pruritus  im  Zahnfleisch  beseitigen,  das  Kind  in 
einer  reinen  und  trockenen  Atmosphäre  halten,  die  kranken 
Theile  mit  einer  Mischung  aus  Salzsäure  und  Rosenhonig 
touehiren,  dies  ist  die  Behandlung,  welcher  die  Mundfäule 
gewöhnlich  ohne  Schwierigkeiten  weicht.  Wenn  das  Kind 
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entwöhnt  ist,  giebt  man  ihm  nur  gute  Kuhmilch,  mit  Man¬ 
delmilch,  Gerstenwasser  oder  ähnlichen  Sachen  vermischt. 

Jedenfalls  ist  es  gerathen,  sobald  ein  solcher  Zufall  sich 
einstellt,  den  Hausarzt  um  Rath  zu  fragen,  damit  dieser  der 
angegebenen  Behandlung  die  durch  die  Konstitution  des  Sub¬ 
jekts  gebotenen  Modifikationen  geben  kann. 


Siebentes  Kapitel. 

Von  den  sympathischen  Krankheiten,  welche  durch  eine 
schwere  Dentition  bedingt  werden. 

Man  sieht  nicht  selten  den  Dentitions-Pruritus,  anstatt 
unmittelbar  auf  die  Membranen  des  Mundes  einzuwirken, 
verschiedene  bedeutende  sympathische  Affektionen  veranlas¬ 
sen,  die  mehr  oder  weniger  entfernt  von  diesen  Theilen  ihren 
Sitz  haben.  Hierher  gehören  der  Milchgrind,  die  verschie¬ 
denartigen  Eruptionen  auf  der  Haut,  die  Ophthalmieen,  die 
Irritationen  und  Entzündungen  der  Respirations  -  und  Di¬ 
gestions  -  Organe  und  endlich  die  Krämpfe ;  es  *sind  dies 
sämmtlich  Krankheitserscheinungen,  deren  erste  Ursache  of¬ 
fenbar  in  den  Kiefern  liegt.  Sie  verschwinden  daher  auch 
sogleich,  wenn  alle  Milchzähne  hervorgekommen  sind,  oder 
wenn  der  Erethismus  im  Munde  nachgelassen  hat.  Deshalb 
lege  ich  ein  so  grosses  Gewicht  darauf,  dass  man  des  Den¬ 
titions-Pruritus  Herr  wird  von  dem  Augenblick  an,  wo  er 
sich  zeigt. 

Wenn  die  so  eben  genannten  Krankheiten  oftmals  mit 
grosser  Hartnäckigkeit  auftreten,  obwohl  sie  im  Körper  nicht 
tiefe  Wurzeln  geschlagen  zu  haben  scheinen,  so  liegt  dies  daran, 
dass  sie  von  einer  Ursache  herrühren,  von  der  man  bis  jetzt 
versäumt  hat  sich  Rechenschaft  abzulegen.  Ich  kann  nicht 
oft  genug  wiederholen :  es  muss  bei  der  Behandlung  einer 
konsekutiven  Affektion  stets  die  erste  Sorge  sein,  die  Quelle 
zu  verstopfen,  von  wo  sie  ihre  Existenz  und  ihre  Nahrung 
herleitet;  nimmt  man  hierauf  nicht  Rücksicht,  so  tritt  sehr 
häufig  der  Fall  ein,  dass  es  gelingt,  sie  für  einen  Augen- 
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blick  zu  bessern,  dass  man  selbige  aber  bald  mit  verdoppel¬ 
ter  Intensität  wieder  erscheinen  sieht,  und  zwar  in  anderer 
Gestalt,  oder  es  bildet  sich  eine  Metastase,  die  nicht  minder 
gefährlich  ist.  So  tritt  z.  B.  eine  schnell  unterdrückte  Ab¬ 
sonderung  aus  der  Kopfhaut  gewöhnlich  auf  verschiedene 
Theile  des  Körpers  zurück,  und  namentlich  auf  die  Gegend 
der  Augen  oder  der  Ohren;  auch  werden  andere  böse  Zu¬ 
fälle  dadurch  herbeigeführt.  Ueberdauert  die  veranlassende 
Ursache  das  augenblickliche  Verschwinden  eines  konsekuti¬ 
ven  Symptoms,  so  wirkt  sie  auf  andere  Organe  zurück  und 
giebt  zu  neuen  Zufällen  Veranlassung. 

Vom  Milch grind  oder  den  Milchschorfen. 
Die  Milchschorfe  sind  häufig  eine  Folgekrankheit  der  Exzi¬ 
tation  im  Zahnfleisch,  deren  sympathische  Wirkung  auf  die 
Haut  übergegangen  ist.  Sie  befallen  ganz  besonders  Kinder, 
die  noch  an  der  Brust  sind,  und  verschwinden  gewöhnlich 
von  selbst,  wrenn  die  Zahneruption  zu  Ende  geht. 

Das  Eigenthümliche  dieser  Affektion  besteht  darin,  dass 
Krusten  von  gelblicher  Farbe  entstehen,  welche  sich  auf  der 
Stirn-  oder  Wangenhaut  zeigen  und  sich  zuweilen  sogar  über 
das  ganze  Gesicht  ausbreiten. 

In  der  Regel  ist  diese  Krankheit  nicht  gefährlich;  in¬ 
dessen  hat  man  doch  Beispiele  gehabt,  wro  Unordnungen  im 
lymphatischen  System  entstanden  und  Stopfungen  in  den 
mesenterischen  Drüsen  veranlasst  worden  sind :  in  diesem 
Falle  kann  sie  den  Tod  des  kranken  Kindes  nach  sich  ziehen. 

Im  Vorübergehen  sei  bemerkt,  dass  bei  dem  kleinen 
Patienten  sich  eine  ganz  besondere  Eigenthümlichkeit  ein¬ 
stellt:  sein  Urin  nimmt  den  Geruch  des  Katzenurins  an. 

Bei  der  Behandlung  dieses  Leidens  hat  man  gegen  die 
Irritation  im  Zahnfleisch  anzukämpfen;  ausserdem  reinigt 
man  den  Körper  durch  Anwendung  der  Stiefmütterchen  oder 
der  Flockenblume,  einer  kleinen  Pflanze,  welche  bei  den 
Milchschorfen  die  Rolle  eines  wirklichen  Spezifikums  spielt. 
Die  Art  und  Weise  der  Anwendung  dieses  Antidotums  ist 
sehr  einfach:  Man  lässt  eine  Handvoll  von  den  Blättern  des 
Mittels  in  einer  Tasse  Milch  kochen,  und  nimmt  diese  Flüs- 
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sigkeit,  wenn  sie  ein  rahmartiges  Ansehn  bekommt,  vom 
Feuer  zurück.  Hiervon  lässt  man  den  kleinen  Patienten  in 
24  Stunden  zweimal  trinken ,  und  setzt  diese  Behandlung 
14  Tage  lang  fort. 

Vom  rothen  Ausschlag.  Man  beobachtet  zuweilen 
in  Folge  eines  mittelmässig  intensiven  Fiebers,  das  durch  den 
Zahnreiz  hervorgerufen  worden,  einen  Ausschlag,  welcher  sich 
auf  dem  Körper  in  der  Gestalt  von  kleinen  rothen  Knötchen 
zeigt,  nicht  unähnlich  manchen  Insektenstichen. 

Diese  Affektion  hat  an  und  für  sich  nichts  Gefährliches; 
wenn  man  den  Dentitions- Pruritus  lindert,  das  Kind  warm 
hält  und  ihm  reizlose  Nahrung  reicht,  so  hat  sie  keine 
Folgen.  Wenn  sie  fähig  ist,  Gefahren  herbeizuführen,  so 
könnte  nur  die  Yersäumniss  der  erforderlichen  Aufmerksam¬ 
keit  Schuld  sein. 

Von  den  Ophthalm  ieen,  der  Irritation  der 
Lungen,  der  Bronchien,  des  Kehlkopfs  und  der 
Luftröhre.  Wenn  die  Zahnung  schwer  von  statten  geht, 
macht  sich  der  sympathische  Einfluss  der  Zahnfleisch-Exzi¬ 
tation  bald  in  den  Augen  bemerklich,  und  veranlasst  Oph- 
thalmieen,  bald  in  den  Lungen,  und  verursacht  einen  mehr 
oder  weniger  heftigen  Husten;  zuweilen  entsteht  ein  Rück¬ 
schlag  auf  die  Bronchien,  den  Kehlkopf  oder  auf  die  Luftröhre. 

Ich  kann  hier  natürlicher  Weise  die  Behandlung  nicht 
genau  angeben,  welche  jede  dieser  Affektionen  erheischt;  sie 
variirt  je  nach  der  Entwickelung  des  Uebels  und  dem  Grade 
der  Heftigkeit,  welchen  dasselbe  erlangt  hat,  da  man  nicht 
dagegen  eingeschritten  war.  Ein  geschickter  Arzt  hat  daher 
diejenigen  Mittel  in  Gebrauch  zu  ziehen,  welche  die  Erfah¬ 
rung  ihn  als  wirksam  hat  kennen  lehren;  aber  ich  muss  be¬ 
merken,  dass,  wenn  die  sekundären  Störungen  zuweilen  der 
Wirkung  der  reizmindernden,  der  ableitenden  und  der  anti¬ 
phlogistischen  Mittel,  welche  unter  solchen  Umständen  empföh- 
len  werden,  trotzen,  sie  sehr  häufig  überraschend  leicht  den 
einfachen  Zahnfleisch-Friktionen,  ausgeführt  mit  dem  Denti- 
tionssyrup,  weichen. 

Ich  meinerseits  habe  beobachtet  und  sehe  täglich,  dass 
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hartnäckiges  Erbrechen  und  Diarrhöe  wie  durch  Zauber  in 
dem  Augenblick  verschwinden,  wo  der  Dentitions -Pruritus 
aufhört.  Derselbe  Erfolg  zeigt  sich  in  Fällen  von  Husten, 
Niesen  und  gewissen  Koliken,  die  durch  die  Zahnarbeit  ver¬ 
anlasst  worden. 

Von  den  sympathischen  Affektionen  der 
Gastro-Intestinal-Organe.  Unabhängig  von  den  sym¬ 
pathischen  Heizungen  der  Schleimhäute  treten  sehr  häufig 
zur  Zeit  der  Zahnung  gleichfalls  sympathische  Affektionen 
der  Gastro  -  Intestinal  -  Organe  ein,  denen  eine  grosse  Zahl 
von  Kindern  unterliegt;  sie  werden  bedingt  durch  eine  be¬ 
sondere  Exzitation  der  Eingeweide,  sind  jedoch  nicht  wirk¬ 
liche  Phlegmasieen.  Dies  ist  eine  Bemerkung,  welche  bereits 
der  Prof.  Guersant  gemacht,  wie  folgende  Stelle  (im  Die - 
tionnaire  des  Sciences  medicales )  beweiset. 

„Man  beobachtet”,  sagt  dieser  Arzt,  „Erbrechen  ohne 
ein  Zeichen  von  Gastritis,  und  seröse  Diarrhöen  oder  durch¬ 
fallartige  Ausleerungen  ohne  Entzündung  in  den  Därmen.” 

„Endlich  ist  dieses  Erbrechen  oftmals  mit  der  serösen 
Diarrhöe  verbunden  und  giebt  dann  eine  besondere  Krank¬ 
heit  ab,  welche  viele  Aehnlichkeit  mit  der  Cholera  hat.” 

Von  der  sympathischen  Heizung  des  Magens. 
Es  giebt  Fälle,  in  welchen  die  sympathische  Exzitation  auf 
den  Magen  übergeht:  dann  nimmt  dieser  nicht  nur  keine 
Speisen  an,  sondern  er  entledigt  sich  auch  des  Schleims, 
welcher  sich  in  seinem  Innern  ansammelt;  das  Erbrechen 
wird  bleibend.  Da  die  Ernährung  in  Folge  dieser  krank¬ 
haften  Erscheinung  völlig  neutralisirt  wird ,  so  ist,  weil  es 
auch  an  einem  schnell  wirkenden  Heilmittel  fehlt,  das  Leben 
des  Kindes  in  grosser  Gefahr. 

Man  muss  daher  zu  der  Quelle  des  Uebels  zurückgehen, 
indem  man  die  Irritation  des  Zahnfleisches  dämpft.  Ausser¬ 
dem  wird  die  Anwendung  von  erweichenden  Kataplasmen 
auf  die  Magengegend  empfohlen,  von  lauen  Bädern  und  von 
lindernden  Getränken,  denen  Narkotika  in  den  kleinsten  Quan¬ 
titäten  beigemischt  worden.  Ohne  die  Wirksamkeit  dieser 
Behandlungsweise  verdächtigen  zu  wollen,  möchte  ich  ein 
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Mittel  hier  anführen,  das  mir  sehr  oft  gute  Dienste  geleistet 
hat:  Es  besteht  darin,  dass  man  ein  Eiweiss  in  Kraftmehl- 
Wasser,  welches  mit  Zucker  versüsst  worden,  schlägt,  und 
dem  Kinde  von  Zeit  zu  Zeit  mit  einem  Theelöffel  davon 
giebt;  in  gewissen  besonderen  Fällen  setzt  man  diesem  Ge¬ 
tränk  ein  Atom  Laudanum  hinzu. 

Man  erzielt  auch  glückliche  Resultate  durch  die  Anwen¬ 
dung  des  Magisterium  bismut  hi,  28  bis  30  Centigrammes  in 
24  Stunden,  und  mehrere  Tage  wiederholt;  zuweilen  ist  es 
nöthig,  das  Verhältniss  dieses  Medikaments  zu  vergrössern. 

Es  ist  wichtig ,  dass  man  dem  Erbrechen  die  sorgfäl¬ 
tigste  Beobachtung  widmet,  denn  dieses  Symptom  bildet  bei 
Kindern  den  Anfang  mehrerer  schweren  Krankheiten  des 
Gehirns  und  der  Unterleibs-Organe.  Indessen  fällt  zur  Zeit 
der  Zahnung  das  Erhrechen  häufig  mit  dem  Hervortreten 
der  Zähne  zusammen,  ein  neuer  Beweis  für  die  sympathische 
Wirkung,  welche  der  Zahnreiz  auf  den  Magen  übt;  es  wird 
dadurch  die  Bemerkung  bekräftigt,  die  wir  an  einer  anderen 
Stelle  gemacht,  dass  nämlich  die  Matrizen,  in  deren  Innerem  j 
die  Zähne  entstehen  und  sieb  entwickeln,  Verlängerungen 
der  Membranen  des  Magens  sind. 

Das  durch  eine  rein  nervöse  Reizung  bedingte  Erbrechen 
wird  weder  von  Röthe  der  Zunge  noch  von  Empfindlichkeit 
in  der  Magengegend  begleitet.  Man  bemerkt  keine  andere 
Störung  als  einen  fortwährenden  Zustand  von  Erregung, 
Angst,  Unbehaglichkeit  und  mehr  oder  minder  deutlich  her¬ 
vortretenden  Mangel  an  Appetit.  Es  giebt  sogar  Fälle,  ob¬ 
gleich  ziemlich  selten ,  wo  kein  Fieber  vorhanden  ist,  und 
wo  das  Kind  seine  gewöhnliche  Munterkeit  behält ;  immer 
aber  verschwinden  die  krankhaften  Symptome  mit  der  Zahn¬ 
fleisch-Exzitation.  Es  ist  daher  unerlässlich,  dass  man  sie 
nachdrücklich  und  konsequent  durch  das  angegebene  Mittel 
bekämpft. 

Von  der  sympathischen  Irritation  des  Darin- 
kanals,  Diarrhöe.  Wenn  die  sympathische  Reizung  sich 
in  dem  Darmkanal  fixirt,  dann  entsteht  eine  mehr  oder  min¬ 
der  starke  Diarrhöe,  welche  bei  vielen  Individuen,  die  eine 
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sehr  erregbare  Sensibilität  besitzen,  bald  serös  wird.  Diese 
Affektion  ist  nicht  weniger  wichtig  als  die  vorige;  sie 
schwächt  die  Kinder  sehr  schnell,  und  es  entsteht  bei  ihnen 
Marasmus,  Abzehrung  und  Tod. 

Die  Unkenntniss,  welche  lange  Zeit  über  die  Heilung 
der  Dentitionskrankheiten  geherrscht,  ist  so  gross,  dass  man, 
obgleich  die  wahre  Ursache  derselben,  der  Zahnreiz,  unbe¬ 
kannt  wrar,  die  Diarrhöe  als  ein  ausgezeichnetes  Ableitungs¬ 
mittel  für  die  Krämpfe  betrachtete,  und  manche  Praktiker 
betrachten  sie  noch  als  ein  solches;  ihrer  Ansicht  nach  hat 
sie  die  Eigentümlichkeit,  das  Nervensystem  in  einem  der 
Dentition  sehr  günstigen  Zustande  von  Erschlaffung  zu  erhalten. 

Was  mich  betrifft,  so  meine  ich  im  Gegentheil,  dass  die 
Diarrhöe  ein  krankhafter  Zustand  ist,  welcher  von  der  ner¬ 
vösen  Keizung  in  den  Kiefern  abhängt,  und  ich  führe  dafür 
nur  als  Beweis  an  die  oft  beobachtete  Abwesenheit  jeglicher 
Entzündung  im  Darmkanal  bei  Leichen  von  Kindern,  die  in 
dieser  Lebensepoche  an  den  Folgen  der  serösen  Diarrhöe 
verstorben  waren. 

Lässt  man  die  Diarrhöe  überhandnehmen,  so  weiss  man 
nicht  mehr,  ob  und  wann  es  gelingen  wird,  ihrer  Herr  zu 
werden.  Denn  wenn  es  richtig  ist,  dass  eine  leichte  Diar¬ 
rhöe,  deren  Dauer  sich  auf  einen  Tag  beschränkt,  als  Reini¬ 
gungsmittel  günstige  Folgen  haben  kann,  so  ist  es  nicht 
minder  gewiss,  dass  selbige,  sobald  sie  über  24  Stunden 
dauert  und  eine  gewisse  Intensität  annimmt,  eine  wirkliche 
Krankheit  ist,  der  man  nicht  schnell  genug  entgegen  arbei¬ 
ten  kann.  Der  Darmkanal  spielt  im  Körper  eine  sehr  wich¬ 
tige  Rolle,  und  man  hat  ihn  eben  so  zu  überwachen  wie  das 
Gehirn. 

Man  wird  mir  vielleicht  einwerfen,  dass  Verstopfung 
zuweilen  Krämpfe  veranlasst;  das  ist  wahr,  aber  sie  sind 
gutartig  und  können  durch  Abführmittel  leicht  beseitigt  wer¬ 
den  ;  während  eine  andauernde  Diarrhöe  zu  tödtlichen  Kräm¬ 
pfen  disponirt,  in  Folge  der  Erschütterung,  der  Reizung  und 
der  Schwäche,  welchen  das  Nervensystem  abwechselnd  unter¬ 
worfen  wird. 
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Eine  Eigentümlichkeit,  welche  dem  Beobachter  nicht 
entgehen  wird,  ist  die,  dass  im  Allgemeinen  diejenigen  Kin¬ 
der  von  Natur  zur  Verstopfung  Anlage  haben,  welche  lebhaft, 
feurig,  lustig  und  wohl  genährt  sind,  während  im  Gegenteil 
die  schwächlichen,  blassen,  kranken  und  schläfrigen  zur  Diar¬ 
rhöe  geneigt  sind. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  Ansicht,  die  Diarrhöe 
übe  auf  die  Zahnung  einen  günstigen  Einfluss  aus,  auf  einem 
Vorurteil  beruht.  Die  Diarrhöe  ist  eben  so  wie  der  Spei¬ 
chelfluss  das  Produkt  der  Zahnreizung,  und  muss,  aus  dem¬ 
selben  Grunde  wie  dieser,  Gegenstand  der  grössten  Sorgfalt 
von  Seiten  des  Praktikers  sein. 

Behandlung:  Syrupöse  Friktionen  des  Zahnfleisches,  zum 
Getränk  Keisswasser  mit  Gummi ,  Katapiasmata  auf  den 
Bauch,  Kraftmehl  -  Lavements,  zuweilen  mit  etwas  Opium 
versetzt. 

Das  Magisterium  bismut  hi  besitzt  noch  in  diesem  Fall 
eine  spezifische  Wirkung,  Man  kann  dasselbe  für  sich  oder 
mit  anderen  Mitteln  verbunden  an  wenden,  je  nach  der  Wich¬ 
tigkeit  des  Falles;  ein  tüchtiger  Praktiker  wird  beurtheilen 
können ,  was  zu  thun  ist.  Darauf  muss  ich  aber  bestehen, 
dass  vom  Beginn  der  Krankheit  ein  Arzt  konsultirt  werde; 
man  weiss  niemals,  zu  welchen  traurigen  Folgen  die  gering¬ 
ste  Nachlässigkeit,  das  mindeste  Zaudern  führen  kann. 

Von  der  sy mp athischen  Irritation  des  Magens 
und  gleichzeitig  des  Darmkanals.  Wenn  Erbrechen 
sich  mit  Diarrhöe  komplizirt,  so  ist  dies  ein  gefährliches 
Zeichen.  Guersant  hat  konstatirt,  dass  die  in  Kede 
stehende  Affektion  am  häufigsten  beobachtet  wird  bei  Kin¬ 
dern  in  dem  Alter  von  3  oder  4  Monaten  bis  zur  Zeit  der 
Beendiguug  der  ersten  Zahnung,  mit  andern  Worten:  dass 
sie  sich  hauptsächlich  in  dem  Augenblick  zeigt,  wo  das  Zah¬ 
nungsgeschäft  mit  der  grössten  Aktivität  vor  sich  geht. 

Er  fügt  hinzu,  man  treffe  sie  ohne  Unterschied  in  allen 
Klassen  der  Gesellschaft  an;  sie  befalle  nicht  nur  schlecht 
genährte  Kinder,  sondern  auch,  und  häufiger  vielleicht  die- 
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jenigen,  welche  früh  entwöhnt  sind,  oder  deren 
Diät  nicht  richtig  geleitet  worden. 

Ich  lege  auf  diesen  Satz  absichtlich  besonderes  Gewicht, 
weil  er  mit  den  Gedanken  und  Vorschriften  übereinstimmt, 
welche  ich  in  dieser  Abhandlung  ausgesprochen  und  ange- 
rathen  habe. 

Guersant’s  Beobachtung  will  ich  noch  eine  andere 
hinzufügen,  die  ich  selbst  gemacht,  und  welche  ebenfalls 
Werth  hat:  dass  nämlich  die  sympathische  Irritation  des 
Magens  und  des  Darmkanals  sich  bei  Kindern  zeigt,  deren 
Zahnung  sich  verspätet  hat,  und  bei  denen  sie  plötzlich  sehr 
aktiv  wird. 

Folgt  man  mit  Aufmerksamkeit  der  Entwickelung  der  Krank¬ 
heit,  Periode  vor  Periode,  so  ergiebt  sich  folgender  Verlauf. 

Erste  Periode:  Intermittirendes  oder  anhaltendes  leich¬ 
tes  Fieber,  begleitet  von  abwechselnder  Böthe  und  Blässe 
einer  Backe;  brennender  Durst;  trockene  Zunge,  an  der  Ba¬ 
sis  weisslich,  obschon  sie  an  den  Bändern  ihre  natürliche 
Farbe  behält;  das  Kind  ist  traurig,  abgespannt,  mürrisch, 
zum  Klagen  und  Schreien  geneigt.  Der  Durchfall  ist  sehr 
reichlich,  serös,  gelblich  oder  grünlich,  und  hat  das  An  sehn 
einer  durchscheinenden  Flüssigkeit,  in  welcher  grünliche 
Körperchen  schwimmen.  Diese  Ausleerungen  sind  bald  ge¬ 
ruchlos,  bald  stinkend.  Der  Bauch  ist  aufgetrieben,  tönend; 
es  erfolgt  häufig  Aufstossen. 

Zweite  Periode:  Eintritt  von  Erbrechen;  die  ausgewor¬ 
fenen  Substanzen  sind  zuerst  serös  und  farblos,  dann  grün¬ 
lich-gelb;  zuweilen  ist  statt  des  Erbrechens  Uebelkeit  mit 
Brechversuchen  vorhanden :  diesen  Erscheinungen  geht  fast 
immer  ein  trockener  und  geräuschvoller  kurzer  Husten  vor¬ 
aus.  Die  Augen  haben  blaue  Bänder,  liegen  tief,  sind  glä¬ 
sern  und  haben  etwas  Düsteres  und  Abgespanntes,  wie  nach 
einem  Bausch.  Der  Band  der  Augenlider  ist  geröthet.  Die 
Fieberanfälle  folgen  mit  einer  mehr  oder  weniger  grossen 
Schnelligkeit  auf  einander,  zeichnen  sich  abet*  immer  durch 
Unregelmässigkeit  aus;  sie  werden  von  einer  lebhaften  Bö- 
thung  der  Augäpfel  begleitet. 


5  * 
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Dritte  Periode:  Das  grüngelbliche  Erbrechen  und  die 
immer  mit  Serositäten  vermischten  Stuhlgänge  nehmen  zuerst 
an  Frequenz  zu,  dann  werden  diese  Ausleerungen  in  dem 
Maasse  seltner,  wie  die  Kräfte  abnehmen.  Der  Durst 
scheint  sich  in  demselben  Yerhältniss  zu  ver¬ 
schlimmern,  wie  sich  die  Ausleerungen  mehren, 
eine  Folge  der  Exzitation  in  den  Mundhäuten.  Das  Kind 
wird  von  Somnolenz  befallen ,  die  nur  durch  Aechzen,  Kla¬ 
gen  und  Wimmern  oder  durch  äusserste  Aengstlichkeit  un¬ 
terbrochen  wird;  es  trachtet  den  Platz  zu  wechseln,  es  ver¬ 
langt,  dass  man  es  wiege,  dass  man  ihm  Bewegung  gebe. 
Die  Magerkeit  des  Körpers  und  der  Kräfteverfall  sind  auf 
das  Aeusserste  gekommen;  konvulsivische  Bewegungen  zeigen 
sich  sehr  häufig  in  den  Augenlidern  und  im  Gesicht.  Die 
Stimme  ist  schwach  und  gebrochen;  das  äussere  Ansehn 
wird  greisenartig,  die  Augen  erlöschen,  und  das  Kind  ver¬ 
fällt  in  einen  Zustand  von  tiefem  Marasmus  oder  äusserster 
Erregung,  behält  aber  mehrentheils  das  Bewusstsein  von 
dem,  was  umher  vorgeht,  bis  zu  dem  Augenblick,  wo  es 
den  letzten  Seufzer  ausstösst.  (Guersant.) 

Eine  Beobachtung,  welche  dem  Physiologen  nicht  ent¬ 
gehen  wird,  ist  die,  dass  das  Kind  vom  Anbeginn  der 
Krankheit  seine  Finger  zum  Munde  führt  und  sich  das 
Zahnfleisch  mit  einer  Beharrlichkeit  und  Hartnäckigkeit  reibt, 
welche  immer  mehr  zunimmt ;  in  der  dritten  Periode  wird 
diese  Thätigkeit  zu  einer  wahren  Käserei. 

Der  Verlauf  dieser  Affektion  bietet  mitunter  wesentliche 
Verschiedenheiten  dar.  Zuweilen  ist  das  Erbrechen  durch 
lange  Intervallen  getrennt,  ein  Symptom,  das  übrigens  im 
Allgemeinen  als  ein  günstiges  betrachtet  werden  muss.  In 
manchen  Fällen  geht  die  Diarrhöe  dem  Erbrechen  mehrere 
Tage,  ja  zuweilen  eine  Woche  oder  noch  länger  voraus.  Un¬ 
ter  anderen  Umständen  erscheint  das  Erbrechen  und  die 
Diarrhöe  fast  gleichzeitig,  und  das  Kind  stirbt  mit  allen 
Symptomen  der  Cholera,  in  einer  Zeit  von  3  oder  4  Tagen ; 
man  hat  Beispiele  von  Todesfällen,  die  nach  24  Stunden  ein¬ 
traten.  Die  grösste  Dauer  dieser  Krankheit  ist  nicht  über 


69 


einen  oder  anderthalb  Monate;  in  diesem  Fall  macht  man 
die  Bemerkung,  dass  das  Erbrechen  und  die  Diarrhöe  in 
Zwischenzeiten  verschwinden,  um  später  in  Begleitung  von 
Nebenerscheinungen  von  Neuem  aufzutreten. 

An  einem  dieser  Krankheit  erlegenen  Kinde  findet  man 
bei  der  Sektion  folgende  Veränderungen: 

Der  Magen  und  die  Därme  sind  durch  eine  grosse 
Menge  Gas,  und  durch  schmutzig-gelbe  Unreinigkeiten  von 
serösem  Ansehn ,  und  mit  grünlichen  Flecken  untermischt, 
ausgedehnt ;  alle  Membranen,  welche  mit  diesen  Organen  im 
Zusammenhang  stehen ,  sind  blass  und  entfärbt :  es  scheint, 
als  wären  sie  ausgewaschen  oder  in  W asser  eingetaucht  ge¬ 
wesen;  die  Höhlen  kann  man  kaum  herausfinden. 

Es  kann  Vorkommen,  dass  man  die  Schleimhaut  des 
Cökums  oder  des  Kolons  etwas  geröthet  findet;  diese  Ver¬ 
änderung  ist  aber  augenscheinlich  nur  die  Folge  einer  zufälligen 
Komplikation,  denn  der  Dickdarm  ist  in  der  Regel  eben  so 
blass  wie  der  Dünndarm. 

Man  beobachtet  auch  in  manchen  Fällen  eine  Erweichung 
des  Magens  oder  einer  Partie  des  Dünndarms.  Dies  sind 
jedoch  besondere  Vorkommenheiten,  die  nicht  nothwendig  mit 
der  in  Rede  stehenden  Affektion  Zusammenhang  haben.  Alle 
übrigen  Organe  des  Körpers  sind  gesund,  namentlich  die 
Seiten- Ventrikel  des  Gehirns,  welche  niemals  einen  Erguss 
enthalten.  Wenn  man  den  Verlauf  der  Symptome,  welche 
sich  in  den  verschiedenen  Perioden  dieser  besonderen  Krank¬ 
heit  zeigen,  mit  den  organischen  Störungen  vergleicht,  die 
sich  nach  dem  Tode  ergeben,  so  erkennt  man,  dass  dieselbe 
hauptsächlich  durch  eine  Störung  in  den  Funktionen  der 
Gastro -Intestinal- Membranen  bedingt  wird,  und  also  durch 
eine  Dekomposition  der  verschiedenen  von  diesen  abgeson¬ 
derten  Flüssigkeiten.  Diese  Veränderungen  dürfen  daher 
weder  einer  Phlegmasie,  noch  einer  gelatinösen  Erweichung 
zugeschrieben  werden,  die  sich  erst  konsekutiv  und  unter 
seltenen,  ganz  zufälligen  Umständen  zeigt;  man  kann  also 
diese  Affektion  nicht  mit  der  Gastro-Enteritis  zusammenwer¬ 
fen,  welche  ihren  Ursprung  in  einem  entzündlichen  Zustande 
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hat,  während  die  in  Rede  stehende  Krankheit  unzweifelhaft, 
sowohl  ihrem  Prinzip  als  ihren  Wirkungen  nach,  aus  einer 
rein  nervösen  Verstimmung  hervorgeht. 

Der  Prof.  Trousseau,  welcher  in  der  Gazette  des  hd- 
pitaux  eine  ausgezeichnete  Abhandlung  über  diese  sehr  ge¬ 
wöhnliche  Affektion,  die  er  mit  dem  Namen  Brechdurch¬ 
fall  der  Kinder  bezeichnet,  geliefert  hat,  schreibt  sie, 
eben  so  wie  ich,  einer  nervösen  Reizung  zu. 

Aber  wo  liegt  der  Keim  dieser  Neuralgie,  welche  sich 

nach  und  nach  ausdehnt,  und  zuletzt  die  ganze  Konstitution 

« 

ergreift?  Sicher  in  den  Kiefern!  Habe  ich  nicht  nachgewie¬ 
sen,  dass  der  erste  Grad  der  Krankheit  durch  einen  Kitzel 
im  Zahnfleisch  charakterisirt  wird,  der  durch  sein  Andauern 
wohl  geeignet  ist,  auf  alle  Organe  der  Sensibilität,  und 
durch  Gegenwirkung  auf  die  Verdauungsfunktionen  einen 
verderblichen  Einfluss  zu  üben?  Ist  es  nicht  klar,  dass  diese 
dem  Anschein  nach  so  unbedeutende  und  nichtssagende  In¬ 
disposition  ,  indem  sie  die  Lebensquellen  paralysirt ,  schnell 
genug  eine  Todesursache  werden  muss?  Habe  ich  also  Un¬ 
recht,  darauf  zu  bestehen,  dass  der  Dentitions-Pruritus  von 
dem  Augenblick  an,  wo  er  sich  durch  die  Beharrlichkeit  des 
Kindes,  die  Fingerchen  zum  Munde  zu  führen,  kundgiebt, 
energisch  unterdrückt  werden  soll? 

Ich  rathe ,  in  der  ersten  Periode  der  Krankheit  dem 
Dentitions  -  Pruritus,  der  ersten  Ursache  so  grosser  Unord¬ 
nungen,  den  wohlthuenden  Einfluss  der  syrupösen  Friktionen 
entgegen  zu  setzen.  Zu  gleicher  Zeit  stelle  man  das  Kind 
auf  die  strengste  Diät;  man  gebe  ihm  versüsste  und  mit 
Gummi  versetzte  Getränke,  in  welche  das  Magisterium  bis- 
muthi ,  von  dessen  ausgezeichneten  Erfolgen  ich  schon  be¬ 
richtet,  eingerührt  worden.  Man  verordne  erweichende  La¬ 
vements,  mache  Fomentationen,  und  applizire  endlich  auf  den 
Bauch  und  Magen  Kataplasmata  und  Omeletts,  die  mit  Oel 
und  Balsam  benetzt  worden. 

Es  ist  gut,  wenn  man  die  Blutegel  vermeidet;  sie  sind 
in  dieser  Krankheit  immer  unnütz,  und  oftmals  schädlich, 
mindestens  dann,  wenn  nicht  die  Intensität  des  Fiebers  oder 
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die  schleimige  und  blutige  Beschaffenheit  der  Stühle  darauf 
hindeutet,  dass  sie  mit  einer  Cöko-Kolitis  komplizirt  ist :  in 
diesem  Fall  kann  man  die  Blutegel  an  den  After  oder  über 
dem  Verlauf  des  Kolons  ansetzen.  Ausser  diesem  Umstande 
würde  ihre  Anwendung  nur  schädlich  sein,  denn  wie  bei  der 
Cholera  bringen  die  übermässigen  Ausleerungen  das  Kind 
schon  schnell  genug  in  einen  Zustand  äusserster  Schwäche. 

In  der  zweiten  Periode  verharre  man  bei  derselben  Be¬ 
handlung,  und  nehme  zuweilen  noch  Lavements  mit  Opium 
und  Bäder  zur  Hülfe.  Wenn  das  Kind  im  Bade  sich  nicht 
einer  zu  grossen  Agitation  hingiebt,  bringt  dieses  letztere 
Mittel  die  besten  Erfolge  zuwege.  Auch  Dampfdouchen, 
auf  die  Magengegend  geleitet,  haben  sehr  gute  Wirkung. 

Nur  mit  der  äusserten  Vorsicht  benutze  man  Opiate, 
da  ganz  junge  Kinder  von  Natur  zum  Narkotismus  prädis- 
ponirt  sind ;  man  möge  lieber  zur  äusseren  Anwendung  des 
Laudanums  auf  den  Bauch  seine  Zuflucht  nehmen.  Aber  die 
Wirkung  der  Opiumpräparate,  durch  die  Haut  vermittelt,  ist 
langsam,  und  wenn  die  Gefahr  drängt,  muss  man  sich  schnell 
zur  Anwendung  des  Brustsyrups  des  Kodex  oder  eines  an¬ 
deren  ähnlichen  Medikaments  entschliessen. 

Das  Schlimmste  aller  Symptome,  welche  sich  während 
dieser  Affektion  manifestiren,  ist  die  Prostration,  die  sich  des 
Patienten  bemächtigt.  Die  wirksamsten  Mittel  zur  Bekäm¬ 
pfung  desselben  sind  Sinapismen  und  Vesikatorien :  man  ap- 
plizirt  sie  auf  die  Extremitäten  und,  wenn  die  Zufälle  sehr 
beunruhigend  sind ,  sogar  auf  den  Nacken  und  die  Magen¬ 
gegend  ;  indessen  müssen  Tonika  und  Exzitantia  innerlich 
immer  vermieden  werden,  denn  ihre  Anwendung  ist  eben  so 
gefährlich  wie  Vomitive  in  der  ersten  Periode. 

Wenn  die  Krankheit  in  der  Gestalt  der  Cholera  auftritt? 
so  führt  sie  gewöhnlich  schnell  zum  Tode,  denn  alle  Mittel 
sind  dann  fast  wirkungslos.  In  solchen  verzweifelten  Fällen 
sind  die  Opiate  das  letzte  Hülfsmittel,  auf  dessen  Wirkung 
man  noch  mit  einiger  Aussicht  zählen  kann. 
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Achtes  Kapitel. 

Von  den  Krämpfen. 

Wir  haben  dieser  Affektion  ein  besonderes  Kapitel  ge-  . 
widmet,  weil  sie  in  den  Augen  der  Laien  *)  die  furchtbarste 
der  durch  die  erste  Dentition  bedingten  Krankheiten  ist,  ob¬ 
wohl  es  in  Wahrheit  mehrere  giebt,  die,  wie  wir  im  Vorher¬ 
gehenden  gesehn,  von  dem  Arzt  als  bei  weitem  gefährlicher 
betrachtet  werden  müssen.  Aber  der  grausige  Anblick, 
welchen  die  Konvulsionen  gewähren,  ist  in  der  That  geeig¬ 
net,  Uneingeweiheten  Schrecken  zu  bereiten,  und  ihnen 
grosse  Furcht  einzuflössen.  Dieses  Kapitel  soll  sie  darüber 
auf  klären. 

Der  menschliche  Körper  besteht  aus  einem  mit  Muskeln 
und  Häuten  bedeckten  Knochengerüst,  und  wird  von  Kanä¬ 
len  durchkreuzt,  die  man  Venen  und  Arterien  nennt.  Im 
Innern  dieser  Kanäle  geht  die  Cirkulation  des  Blutes  von 
statten.  Ausserdem  ist  das  Nervensystem  vorhanden,  wel¬ 
ches  in  zwei  Kategorieen  zerfällt:  in  die  Nerven  des  organi¬ 
schen  und  in  die  des  animalen  Lebens.  Die  ersteren  sind 
unabhängig  von  dem  freien  Willen  des  Individuums,  während 
die  letzteren  die  Instrumente  der  Willkühr  sind.  Das  Herz 
schlägt  ohne  unser  Dazuthun ;  die  Arme  und  Beine  dagegen 
wirken  dem  Willen  gemäss,  welchen  wir  durch  die  Nerven 
des  animalen  Lebens  auf  sie  übertragen. 

In  diesen  letzteren  nun  zeigen  sich  die  Störungen,  welche 
man  unter  dem  Namen  Krämpfe  kennt.  Die  Krämpfe 
sind  eine  Art  Aufruhr  der  motorischen  Muskeln,  die  sonst 
dem  Willen  unterworfen  sind,  welche  aber  unter  dem  Ein¬ 
fluss  einer  nervösen  Ueberreizung  Bewegungen  sich  über¬ 
lassen,  die  ohne  den  Willen  des  Individuums  vor  sich  gehen. 

Wenn  man  nach  dem  Grunde  forscht,  welcher  gewöhn¬ 
lich  die  Krämpfe  veranlasst,  so  wird  man  ihn  fast  immer  in 


')  Anmerk.  Obgleich  dieses  Buch  an  mehreren  Stellen  anato¬ 
mische  Beschreibungen  und  wissenschaftliche  Explikationen  enthält,  so 
ist  es  dennoch  auch  für  Eamilienmütter  bestimmt.  D.  Yerf. 
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einem  Gefühl  von  Kitzel  finden.  Dies  ist  eine  Thatsache, 
welche  mau  feststellen  muss. 

Ist  es  z.  B.  nicht  nachgewiesen,  dass  die  Gegenwart  von 
Würmern  in  den  Einge weiden  Konvulsionen  durch  den  Kiz- 
zel  herbeiführt,  welchen  jene  auf  diese  Theile  ausüben? 

Ist  es  nicht  richtig,  dass  ein  in  die  Nase  oder  in  die 
Ohren  gerathenes  Insekt  Krämpfe  durch  den  von  ihm  ver- 
anlassten  Kitzel  herbeiführen  kann?  Dass  die  Vernarbung 
von  Wunden  mit  breiter  Oberfläche  von  einem  Gefühl  von 
Jucken  begleitet  wird,  welches  Konvulsionen  bedingt?  Dass 
der  Prurigo  ähnliche  Wirkungen  hat? 

Man  befrage  die  Epileptischen,  die  Wasserscheuen,  die 
hysterischen  Frauen  in  Bezug  auf  die  Eindrücke,  welche 
Konvulsionen  bei  ihnen  hervorbringen.  Alle  erklären,  dass 
sie  im  Verlauf  der  Nerven  einige  Zeit  vor  den  Anfällen  eine 
Art  Jucken  oder  Kitzel  empfinden,  welcher  sie  in  einen 
aufgeregten  Zustand  versetzt,  dessen  sie  sich  nicht  erweh¬ 
ren  können. 

Es  giebt  Personen,  welche,  wenn  man  sie  unter  den 
Fusssohlen  kitzelt,  augenblicklich  von  Krämpfen  befallen 
werden. 

Warum  sollte  man  nun  nicht  annehmen,  dass  die  Krämpfe 
der  Kinder  zur  Zeit  der  ersten  Zahnung  ihren  Ursprung  in 
dem  Kitzel  haben,  dessen  Vorhandensein  im  Zahnfleisch  ich 
nachgewiesen?  Wer  sollte  nicht  einsehen,  dass  die  nervöse 
Exzitation  durch  die  Zunahme  und  die  Dauer  dieses  grau¬ 
samen  Kitzels  zum  Paroxismus  gebracht  wird?  Genügt  es 
nicht,  sich  zu  überzeugen,  dass  dies  die  so  lange  gesuchte 
Ursache  der  Zahnkrämpfe  ist,  wenn  man  beobachtet,  mit  wel¬ 
chem  Eifer  die  Kinder,  die  daran  leiden,  ihre  Finger  zum 
Munde  führen,  mit  welcher  Wuth  sie  die  härtesten  Körper 
zwischen  die  Kiefer  drücken,  und  wie  aufgeregt  und  erhitzt 
sie  sind? 

Den  durch  die  Zahnung  veranlassten  Krämpfen  gehen 
gemeiniglich  gewisse  Symptome  als  Vorläufer  voraus.  Die 
folgenden  bemerkt  man  am  gewöhnlichsten : 

Die  Kinder,  welche  von  einer  nahen  Krisis  bedroht 
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sind,  setzen  das  Zahnfleisch  häufigen  Berührungen  aus;  ihre 
Augen  sind  glanzend,  ihr  Körper  dehnt  sich  plötzlich;  sie 
strecken  die  Arme  von  sich ,  während  sie  den  Körper  nach 
hinten  werfen :  alle  ihre  Bewegungen  deuten  auf  eine  heftige 
Aufregung  hin.  Diesem  ersten  Symptom  folgt  eine  grosse 
Niedergeschlagenheit,  dann  erscheinen  die  früheren  Zufälle 
von  Neuem  und  wiederholen  sich  mit  derselben  Intensität. 

Unregelmässigkeiten  in  der  Verdauung  zeigen  sich  bei 
den  Einen  durch  Verstopfung,  bei  den  Anderen  durch  Diar¬ 
rhöe,  die  beide  zuweilen  mit  Erbrechen  komplizirt  sind.  In 
der  Nacht  werden  die  Patienten  durch  heftige  und  unwill¬ 
kürliche  Stösse  gestört.  Der  Schlaf  übermannt  sie  nicht ; 
die  Augen  bleiben  offen ,  der  Augapfel  ist  starr  und  unbe¬ 
weglich,  wenn  er  nicht  gar  unter  dem  oberen  Augenlide  fast 
ganz  verschwindet.  Die  stossweise  Respiration  ist  unter¬ 
mischt  mit  Seufzern  und  leisen  Klagelauten :  zuweilen,  aber 
ziemlich  selten ,  ist  sie  eine  Art  ununterbrochener  Klagen. 
Die  Arme  strecken  sich  maschinenmässig  aus,  wie  um  ein 
Hinderniss  abzuwehren,  und  die  Finger  entfernen  sich  mit 
einer  krampfartigen  Steifheit  fächerartig  von  einander. 

Dieser  Krankheitszustand  führt  den  Namen  innere 
Krämpfe.  So  lange  die  Zufälle  sich  auf  die  mitgetheil- 
ten  Erscheinungen  beschränken,  sind  sie  nicht  so  sehr  beun¬ 
ruhigend. 

Ich  habe  durch  eine  grosse  Anzahl  von  Beobachtungen 
die  Gewissheit  erlangt ,  dass  die  mit  dem  Dentitionssyrup 
gemachten  Friktionen  des  Zahnfleisches  fast  immer  genügen, 
dem  Kinde  die  zu  seinem  Wohlbefinden  und  zu  seiner  völ¬ 
ligen  Entwickelung  so  nothwendige  Ruhe  zu  verschaffen. 
Wegen  dieser  Eigenthtimlichkeit  habe  ich  geglaubt  diesem 
Spezifikum  die  Bezeichnung  eines  krampfwidrigen  bei¬ 
legen  zu  können. 

Obwohl  die  so  eben  beschriebenen  Symptome  an  und 
für  sich  kein  Zeichen  von  dringender  Gefahr  sind ,  so  darf 
man  sie  dennoch  nicht  zu  gering  anschlagen,  denn  sie  ver¬ 
schlimmern  sich  mit  der  Zeit,  und  oft  kommen  zu  diesen  gut¬ 
artigen  Krämpfen  andere,  deren  Charakter  beunruhigender 
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ist.  Diese  letzteren  sind  bald  örtlich,  bald  allgemein,  d.  h. 
sie  ergreifen  je  nach  den  Umständen  entweder  einen  einzel¬ 
nen  Theil  oder  die  Totalität  des  Körpers.  Gemeiniglich 
zeigen  sie  sich  zunächst  in  der  Gegend  der  Augen ;  diese 
bewegen  sich  dann  plötzlich  auf  eine  fremdartige  Weise. 
Der  Unruhe  folgt  eine  erschreckende  Starrheit:  der  Aug¬ 
apfel  verschwindet  nach  und  nach  unter  dem  Augenlide  oder 
bleibt  längere  oder  kürzere  Zeit  verborgen,  so  dass  man  nur 
das  Weisse  im  Auge,  die  Skierotika,  sieht;  das  Gesicht  be¬ 
kommt  ein  livides  und  bleifarbenes  Ansehn.  Die  Krämpfe 
werden  schlimmer  und  bemächtigen  sich  bald  der  oberen 
Gliedmaassen ;  die  Finger  krümmen  sich  und  legen  sich  über 
den  Daumen,  welchen  sie  fest  komprimirt  halten;  die  Hand 
und  die  Handwurzel  drehen  sich,  der  Arm  beugt  und  streckt 
sich  mit  der  Steifigkeit  eines  Telegraphen,  oder  gestikulirt, 
als  fühlte  er  das  Bedürfniss  zu  schlagen.  Die  Respiration 
wird  immer  unregelmässiger:  die  Inhalation  ist  kurz  und 
abgebrochen,  das  Ausathmen  kaum  hörbar.  Obwohl  die  un¬ 
teren  Extremitäten  selten  an  den  konvulsivischen  Bewegun¬ 
gen  Theil  nehmen,  so  ist  es  doch  nicht  unmöglich,  dass 
diese  Komplikation  eintritt.  Meinen  Beobachtungen  nach  zei¬ 
gen  sich  dann  die  Krämpfe  folgendermaassen : 

Die  Unterschenkel  sind  an  die  oberen  herangezogen,  und 
diese  wieder  an  den  Bauch,  so  dass  der  Körper  die  Gestalt 
eines  Z  beschreibt.  Die  Dauer  dieses  Zustandes  variirt  von 
zwei  Minuten  bis  zu  einer  Stunde. 

Wenn  der  Anfall  leicht  ist,  so  geht  er  schnell  vorüber 
und  erneuert  sich  nicht ;  dies  ist  aber  selten :  am  häufigsten 
wiederholt  er  sich  mehrere  Male  in  einer  Zeit  von  2  bis  3 
Tagen. 

Zuweilen  bekommt  der  Patient  während  des  Anfalls  Er¬ 
brechen,  oder  es  tritt  reichlicher  Speichelfluss  ein,  oder  der 
Mund  füllt  sich  auch  wohl  mit  Schaum,  oder  es  entsteht  eine 
Art  eigenthümlichen  Kinnbackenkrampfes. 

Wenn  die  Krisis  in  einer  schlimmen  Form  auftritt,  so 
kann  es  sich  ereignen ,  dass  die  Respiration  völlig  aufhört, 
ein  Umstand,  welcher  der  Asphyxie  vorausgeht.  Dann  wirft 
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sich  der  Kopf  nach  hinten,  der  Körper  schrumpft  zusammen, 
es  tritt  Schluchzen  ein,  und  der  Tod  lässt  nicht  lange  auf 
sich  warten. 

Sehr  häufig  findet  man  an  der  Leiche  eines  auf  diese 
Weise  verstorbenen  Kindes  weder  eine  organische  Ver¬ 
letzung,  noch  eine  Ergiessung  ins  Gehirn:  ein  sicherer  Be¬ 
weis,  dass  der  Zufall  nur  eine  rein  nervöse  Störung  zur 
Ursache  gehabt. 

Die  Konvulsionen  dieser  Art  sind  indessen  wirklich  mehr 
abschreckend  als  gefahrvoll;  es  giebt  verschiedene  Mittel, 
sie  ziemlich  schnell  zu  beseitigen.  Man  wird  es  mir  ohne 
Zweifel  Dank  wissen,  wenn  ich  hier  ein  sehr  einfaches  und 
rein  mechanisches  Verfahren  angebe,  mit  welchem  es  mir 
immer  gelungen  ist,  fast  augenblicklich  die  Zahnkrämpfe 
zum  Weichen  zu  bringen. 

Es  besteht  einfach  darin,  dass  man  die  Kiefer  des  klei¬ 
nen  Patienten  mit  den  Fingern  oder  besser  noch  vermittelst 
des  von  Charriere  nach  meiner  Angabe  verfertigten  In¬ 
strumentes  kräftig  auseinander  spreizt,  das  Zäpfchen  mit  dem 
Daumen  und  Zeigfinger  ergreift  und  eine  oder  zwei  Trak¬ 
tionen  ausfuhrt.  Diese  Operation  hat  bei  dem  kleinen 
Kranken  im  Augenblick  einen  Brech versuch  zur  Folge,  wel¬ 
cher  zuweilen  sogar  mit  einer  Schleimentleerung  endigt. 
Augenblicklich  verschwindet  der  Krampf,  der  Körper  tritt 
wieder  in  seinen  normalen  Zustand  über,  und  die  Heilung 
des  Kindes  ist  gesichert.  Um  die  Kur  zu  vervollständigen, 
bringt  man  es  sogleich  in  ein  warmes  Bad,  und  lindert,  um 
neuen  Anfällen  vorzubeugen ,  die  Exzitation  im  Zahnfleisch 
durch  die  häufig  wiederholte  Anwendung  syrupöser  Friktionen. 

War  das  Zahnfleisch  der  Sitz  einer  deutlichen  Anschwel¬ 
lung,  so  wäre  dies  der  Fall,  wo  man  einen  Kreuz  schnitt  an 
der  Stelle  der  Geschwulst  zu  machen  hätte,  um  eine  heil¬ 
same  Entleerung  zu  bewirken. 

Durch  die  so  eben  angegebene  sehr  einfache  Methode 
habe  ich  mehr  als  einmal  Kindern  das  Leben  gerettet,  die 
von  so  heftigen  Krämpfen  befallen  worden  waren,  dass  die 
Asphyxie  unvermeidlich  schien. 
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Es  ist  behauptet  worden,  dass  die  von  der  Dentition 
abhängigen  Krämpfe  hauptsächlich  starke  und  robuste  Kin¬ 
der  heimsuchen,  und  unter  diesen  besonders  wieder  diejenigen, 
welche  Anlage  zu  Entzündungen  und  Kongestionen  haben; 
indessen  bleiben  magere  und  schwächliche  Kinder  nicht  da¬ 
von  befreit,  wenn  sie  nervös  nnd  reizbar  sind. 

Obwohl  die  Krämpfe,  wenn  sie  einmal  geheilt  sind,  ge¬ 
wöhnlich  keine  Spur  zurücklassen,  so  giebt  es  doch  Ausnah¬ 
men  von  dieser  allgemeinen  Kegel,  und  man  sieht  in  Folge 
heftiger  Anfälle  Kinder  dazu  verurtheilt,  für  ihr  ganzes 
Leben  gelähmt,  entstellt,  verunstaltet,  verkrüppelt,  apoplek- 
tisch  oder  epileptisch  zu  bleiben.  Wir  könnten  unter  ande¬ 
ren  Beispielen  den  Fall  anführen,  welcher  die  Tochter  einer 
berühmten  Schauspielerin*)  betrifft,  die  im  Alter  von  zwei 
Jahren  durch  Krämpfe  das  Gesicht  verlor,  und  es  ungeach¬ 
tet  aller  Bemühungen  der  Kunst  niemals  wiedererlangte. 

Wenn  die  Krampfanfälle  leicht  sind,  von  kurzer  Dauer, 
und  das  Kind  seine  gewöhnliche  Munterkeit  unmittelbar 
nach  denselben  wiedererlangt,  so  ist  die  Krankheit  nicht  Be- 
sorgniss  erregend;  wenn  dagegen  die  Krisen  lange  andauern 
und  häufiger,  oder  gleich  von  Anfang  an  mit  grosser  Inten¬ 
sität  auftreten,  so  muss  man  daraus  schliessen,  dass  das  Leben 
des  Patienten  in  grosser  Gefahr  schwebt. 

Nach  der  gewöhnlichen  Methode  soll  die  Behandlung  der 
Krämpfe  in  einer  vorbeugenden  und  einer  eigentlich  heilenden 
bestehen.  Die  erstere  ist  meiner  Ansicht  nach  sehr  begränzt : 
man  beschränkt  sich  darauf,  dem  Ausbruch  und  der  Ent¬ 
wickelung  des  Dentitions- Pruritus  in  den  Weg  zu  treten. 
Man  würde  nöthigen  Falls  noch  die  Anwendung  ableitender 
Mittel  hinzufügen,  als  hinter  die  Ohren  gelegte  kleine  Yesi- 
katorien ,  auf  die  unteren  Extremitäten  applizirte  schwache 

*)  Anmerk.  Mlle.  Minette.  Ihre  Tochter  hiess  Sophie. 
Dieses  Kind,  das  mit  vielem  Verstände  und  mit  Talenten  ausgestattet 
war,  wie  sie  bei  Blinden  selten  angetroffen  werden,  zählte  15  Jahre,  als 
se  der  Mlle.  Mars  beim  Studium  der  Physiognomie  und  der  Manieren 
Blinder  zum  Modell  diente,  welche  diese  ausgezeichnete  Künstlerin  in  der 
berühmten  Rolle  der  Valerie  mit  so  grossem  Erfolge  wiedergab. 

D.  Verf. 
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Sinapismen,  abführende  Lavements  oder  leichte  Purgantien, 
laue  Bäder  und  einige  andere  Linderungsmittel. 

Das  Heilverfahren  besteht  darin,  dass  man  sogleich  nach 
dem  Eintritt  des  Zufalles  die  Füsse  und  Hände  des  Patienten 
in  Wasser  taucht,  das  so  heiss  ist,  wie  es  nur  ertragen 
wird;  hierauf  applizirt  man  Senfteige  auf  die  Schenkel  und 
benetzt  das  Gesicht  mittelst  eines  in  kaltes  Wasser  einge¬ 
tauchten  Tuches. 

Wenn  das  Kind  von  kräftiger  Konstitution  ist,  kann  man 
einen  oder  zwei  Blutegel  hinter  die  Ohren  setzen,  und  ihm 
dann  in  kleinen  Dosen  eine  mit  Melissen  -  oder  Orangen¬ 
wasser  vermischte  Tisane  verordnen.  Man  muss  sich  aber 
hüten,  Blutegel  anzuwenden,  wenn  man  es  mit  einer  Orga¬ 
nisation  zu  thun  hat,  bei  welcher  sich  Schwäche  mit  nervöser 
Empfindlichkeit  paart. 

Ich  habe  oben  bemerkt,  dass  die  Krämpfe  gewöhnlich 
durch  gewisse  Vorläufer- Symptome  angekündigt  würden. 
Diese  von  der  Erfahrung  bestätigte  Beobachtung  findet  sich 
jedoch  durch  einzelne  Ausnahmefälle  widerlegt,  in  welchen 
die  Krämpfe  willkührlich  und  ohne  zuvor  durch  die  gewöhn¬ 
lichen  Anzeichen  angekündigt  zu  sein,  aufgetreten  sind.  Es 
gehört  daher  zur  Vorsicht,  dass  man  auf  der  Hut  sei  und 
nicht  den  Ausbruch  abwarte,  bevor  man  sich  gegen  das  Kä¬ 
sen  desselben  waffnet.  Der  Dentitions-Pruritus  ist  ein  Zei¬ 
chen  von  schwerer  Zahnung,  das  niemals  fehlt.  Sobald  man 
daher  seine  Gegenwart  bemerkt  hat,  muss  man  ohne  Zeitver¬ 
lust  dagegen  ankämpfen,  weil  er  unzweifelhaft  der  erste 
Grund  aller  Zufälle  einer  beschwerlichen  Dentition  ist.  Ich 
kann  nicht  oft  genug  wiederholen:  Sublata  causa ,  tollitur 
effectus. 


Schluss. 


Wenn  ich  dieser  Schrift  nicht  eine  grössere  Ausdehnung 
gegeben  habe,  so  ist  es  nur  deshalb  geschehen,  weil  ich  die 
Materialien  dazu  blos  aus  meiner  eigenen  Erfahrung  entneh¬ 
men  und  so  viel  wie  möglich  Neues  liefern  wollte.  Nichts 
ist  leichter  als  die  Stärke  eines  Bandes  zu  verdoppeln,  indem 
man  schon  Bekanntes  mit  einmischt;  aber  wozu  soll  das 
dienen  ?  Man  hätte  vor  Wiederholungen  das  Neue  nicht  her¬ 
ausgefunden,  was  ich  eben  bekannt  machen  wollte. 

Ich  hatte,  wie  man  gesehen,  besonders  die  Absicht,  ein 
Vorurtheil  zu  nichte  zu  machen,  das  bis  heute  noch  ge¬ 
herrscht  und  demzufolge  die  Zähne  hervorkommen,  indem  sie 
das  Zahnfleisch  „durchbohren”;  während  es  doch  feststeht, 
das  dieses  Hervorkommen  einerseits  durch-  die  Wirkung  des 
spongiösen  Gewebes  veranlasst  wird,  welches  den  Grund  der 
Kiefer  auskleidet  und  die  Zähne  emporhebt,  andererseits 
durch  die  Entwickelung  eines  kleinen  fungösen  Körpers,  der 
über  den  Zähnen  liegt  und  alle  Hindernisse,  welche  die¬ 
ser  Evolution  sich  entgegensetzen  könnten,  zerstört  und  ab- 
sorbirt. 

Nachdem  bewiesen  worden  war,  dass  die  Zufälle,  welche 
häufig  in  Begleitung  der  Zahnarbeit  auftreten,  nicht  von  die¬ 
sem  eingebildeten  Durchbohren  abhängen,  war  es  von  Wich¬ 
tigkeit,  die  wirkliche  Ursache  festzustellen:  die  Entdeckung 
des  Dentitions-Pruritus  hat  die  Frage  aufgeklärt. 

Ich  habe  mich  auf  die  Behandlung  der  konsekutiven 
Krankheiten  nicht  spezieller  einlassen  können  als  dies  eben 
geschehen,  da  diese  ganz  und  gar  in  das  Fach  der  Medizin 
gehört.  Mein  Zweck  war  nur  der:  1,  zur  Quelle  des  Uebels 
zu  gelangen;  2,  eine  Präservativ- Behandlung  anzugeben, 
und  3,  ein  Heilmittel  aufzufinden,  um  den  Dentitions-Pruri¬ 
tus,  wo  er  sich  zeigt,  mit  Erfolg  zu  bekämpfen. 

Was  die  Behandlung  der  konsekutiven  Krankheiten  be¬ 
trifft,  welche  unter  dem  Einfluss  der  zuletzt  genannten  Af¬ 
fektion,  die  bis  jetzt  übersehen  oder  nicht  gekannt  war, 


80 


entstehen,  so  habe  ich  dieses  Thema  äusserst  zurückhaltend 
besprochen,  weil  die  Behandlung  nach  den  Nebenumständen, 
nach  der  Konstitution  des  Subjekts  und  der  Intensität  der 
Krankheiten  eingerichtet  werden  muss.  Dessenungeachtet 
habe  ich  mich  über  einzelne  Störungen  im  Organismus,  wie 
z.  B.  über  die  sympathischen  Krankheiten  der  Unterleibs¬ 
organe  und  des  Nervensystems,  weitläufiger  ausgesprochen, 
weil  sie  mit  der  Dentition  in  näherem  Zusammenhänge  zu 
stehen  scheinen;  dann  habe  ich  mich  aber  auf  Autoritäten 
gestützt,  welche  über  diesen  besonderen  Theil  der  Heilkunde 
geschrieben  oder  vorgetragen  haben.  Ich  erkenne  hiermit 
offen  und  pflichtmässig  an,  dass  die  medizinischen  Vorschri  f¬ 
ten  grösstentheils  den  gelehrten  Vorträgen  und  Abhandlungen 
Barthez’s,  Rilliet’s,  Alph.  Leroy’s,  Desessart ’s, 
Beaume’s,  Barrier’s,  Fox’s,  Blake’s,  Guersant’s, 
Blae  he ’s,  Trousseau’s,  Hunter ’s,  Delabarre’s  des 
ältern,  Jaurdain’s,  Laforgue’s,  Duval’s  und  meh¬ 
rerer  anderen  ausgezeichneten  Männer  entlehnt  sind. 

Wenn  ich  der  Menschheit  einen  Dienst  geleistet  haben 
sollte ,  dadurch ,  dass  ich  neue  Mittel  angegeben ,  um  die 
Leiden  zu  lindern,  welche  die  kleinen  so  gebrechlichen  una 
interessanten  Wesen,  mit  denen  ich  mich  in  diesem  Werk- 
chen  beschäftigt,  während  der  Zahnung  zu  überstehen  haben, 
so  ist  der  Zweck  erfüllt,  den  ich  im  Auge  gehabt. 
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Druck  von  J.  F.  Starcke  in  Berlin. 
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